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—J!rontnach dem Osten!
Die Westfragen gehen nun endgültig ihrer Läfung ent- I Krieg gegen Polen, die zweitgröszteMilitärmarht Europas-,

gegen. cNachdem wir durch den Vertrag von Focarno zu- t die mit Frankreich verbündet ist, holen wolle. Wir ver-

närhst auf die ZurückgewinnungCl]«asz-Lothringensmit den l langen vielmehr, dafz uns die geraubten Grenzgebiete auf
LElsaser verzichtet hatten, ist nun durch die Konserenz im ! dieselbe Weise wiedergegeben werden, auf die sie uns

Haag auch die demnächstigevöllige Befreiung der besetzten I genommen worden sind, nämlichdurch einen Machtfprurh der
Rheinlande gesichert und die Fortsetzung der Räumungs- z Groszmärth und wir erwarten diesen Warhtspruch nicht
verhandlungen bezüglichdes Saargebiets vereinbart Wegen i etwa aus Gutherzigkeit gegenüberDeutschland,sondern von

der Zurückgabe von Cupen-Malmedg wird man ja früher i der immer mehr um sich greifendenUberzeugung, dah ein
oder später mit Belgien auch noch zu einer Verständigung - neuer Weltkrieg unvermeidlich ist, wenn nicht die Grenz-

!

l

i

i
l

kommen. Während seit dem Friedensdiktat von Versailles brändein Osteuropabald gelö.srht,die unerträglichen und
die cZieichspolitik in erster Linie die Verhältnisse im Westen unmoglirhen Verhältnissebeseitigt werden. «

im Auge gehabt und die Befreiung der besetzten Gebiete Bisher bat. die deutscheVelkhskeglekungAUlJek der
des Westens von den fremden Cruppen betrieben hat, — Crklarung, date iie »Iirballe erlaubten Mahnabmen zur
was verständlich war, — sind uns aile diese Sorgen nun Crzielung einer Abänderung der Ostgrenzen vorbehalt,
genommen Im Zusammenhang mit den Lorarnoverhands Praktisch zur Durchführung dieses Standpunktes nichts
lungen hat früher schon cReichsaufzenminister Dr. Strese- getan. Nachdemnunmehr die deutsche Politik die Hände
mann im Namen der Reichsregierung in bindendster Weise tM Wes-feeVOUIgfkei bekOlIFMeNhat-·MUB es ibl·e »Auf-
erkiärt, dok- Deutjrbiand sich bei-glich der Ostgrenzen galie Iein, ihre ganze Kraft einei- nioglirhlt baldigen Leing
niemals das Recht werde nehmen Del· ka die Zlkklltlfkdes Vater-«
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zu verstärkeii bestimmt ist. Polen hat ferner wieder einmal

französischeParlamentarier nach Polen berufen, um nach
außen hin die französisch-polnischeFreundschaft stärker in

die Erscheinung treten zu lassen und sie innerlich nach Mög-
lichkeit zu kräftigen. Polen will so den Anschein erwecken
— und dazu dient auch die Landesausstellung in Posen und

der Ausbau des Gdingener Hafens, — daß es innerlich
gesund und stark, d. h. also, ein Staat ist, mit dem das ent-

waffnete Deutschland nicht anzubinden versuchen soll. Wie
viel von den ,,Erfolgen«-Polens morsch und brüchig und
wie vieles Schein ist, wissen zwar alle die, die sich ständig
mit den Ostfragen beschäftigen,die Welt aber läßt sich viel-

fach durch diese Dinge blenden, was nicht ohne Einfluß auf
die politische Weltmeinung ist. Diesem Verhalten der

Polen, das von Frankreich gestütztund geschütztwird, muß
eine systematische Ostpolitik, die auf weite Sicht eingestellt
ist, dabei aber auch täglich das cRächstliegendeeifrig wahr-
nimmt, zielbewußt entgegenarbeiten. Die Parole unserer
Außenpolitik muß nunmehr lauten: »F r o n t n a ch ,

d e in

O st e n l« . G.
He

Poluische Unverschauitheiten.
,,Dentschland zur Ordnung zu zwingeu.«

Die zum Besuch in Polen weilenden französischenParlainentarier
trafen, aus Posen kommend, am JO. August abends in Warschau ein.

Arn Bahnhof wurden-sie vom stellvertretenden Stadtpräsidenten be-

grußt. Die»halbamtliche ,,Epoka« bringt einen umfangreichen Ve-

grüßungsartikel, in dem sie die enge Verbundenheit Polens mit

Frankreich und der französischenKultur unterstreicht. · Man spreche jetzt
überall von einer deutsch-französischen Annäherung. Das könnte

mutlose Leute mit Unruhe erfüllen, denn es werde zweifellos den

revisionistischeii Grenzphantasien in Deutsch-
land neue Rahrung geben. Man müsse hoffen, daß«Deutschland die
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außerordentlichen finanziellen und «politischenZugeständnisse und die

großen Gewinne, die es aus dem Haag heimbringe (l), nicht zu Kopfe
steigen und nicht seinen Stolz merken, von dem der Krieg Deutschland
noch nicht ganz geheilt habe. dowohl die Polen wie die französische
Diplomatie seien sich über diese Gefahr im klaren und bemühten sich,
Deutschland von dein falschen Spiel zurückzuhaltensowie Europa vor

der Notwendigkeit zu bewahren, Deutschlandzur Ordnung zu zwingen.
Aus diesem Grunde hätten es die Minister Polens und Frankreich auch
für nötig gehalten, zu erklären, daß zwischen den beiden Staaten
volles Einverständnis bestehe. —- Eine plumpere Stimmungs-
mache ist kaum noch denkbarl

Polens Sicherheitsverlangen.
Eine Anzahl jener französischenParlamentarier, die von einer Reise

nach Polen zurückgekehrt sind, haben dem polnische«Botschaftek in

Paris, Grafen Ehlapowski, einen Besuch Obgellcltteks Dabei
hielt der Botschafter eine Rede, in der er ausführtet »Der Vet-

sailler Vertrag ist, was die Westgrenze Polens anlangt,
eine Bergleichslösung (l) gewesen, die wir schweren
Herzens angenommen haben, aber wir haben loyal und endgültig auf
die Zuteilung gewisser Teile Pommerns, Posens und

Schlesiens verzichtet. (Wir großmütigl Und wie unwahrl Die

,,Ostland«-Schriftltg. Das hat ja auch Minister Zaleski im Sejm
bestätigt mit den orten: »Wir wollen keinen Fußbreit fremden
Landes; aber wir werden auch nicht zulassen, daß irgendein Eeil pol-
nischer Erde in Frage gestellt wird.·· Es gibt Werte, die nicht den

Gegenstand eines Austausches oder den Gegenstand von Kompensationen
bilden können. Dazu gehört das Vaterland· Deshalb zeigt die öffent-
liche Meinung in Polen so großes Interesse für die Sich erheits-
frage. Wir sind dein Friedensgedanken, der Grundlage der Fort-
schritte der Menschheit, ergeben. Wir sind glücklich,daß dieses Ideal
in der Welt ein immer machtvolleres Echo findet. Aber wie wollen
wir au dieser äußersten Ecke polnischer Gebiete, die 1000 Jahre lang
dein deutschen Drang nach dein Osten widerstanden, dnrchsetzem daß
unsere Sicherheit absolut garantiert wird nnd nicht von politischen
schwankungen abhängt! In diesem Punkt werden wir nicht nachgeben.··

·

Man sieht: Polen macht auf der ganzen Linie die Volksmeinung
im In- und Ausland gegen Deutschland mobil. Und wo bleibt die
deutsche Gegenarbeit?l

Die Entschädigungsfragebei den Verhandlungen im Haag.
Freigabe von Liqnidationserlösen.;- Entschädigungfiir Lianidationen in Polen und fiir

eigentüm. — Rückzahlungder Emigrantensteuer.
Die Mächte-Konferenzim Haag sollte bekanntlich nach

dem Gutachten der- Pariser Sachverständigen-Konferenzden
Zweck haben, die Folgen des Krieges zu liquidieren. Sollte
sie diesen Zweck erfüllen,so mußten auch eine Reihe von

Fragen zur Erledigung kommen, die für die Entschädigung
der Liquidations- und Gewaltgeschädigten,·also der Grenz-
lands—-,Auslands- und ·Kolonialdeutschen,sowie für die

finanziellen Auseinandersetzungen zwischen Deutschland und

Polen von bedeutendem Interesse waren.

Die Arbeitsgemeinschaft der Geschädigten-Verbände ist
sich»vonvornherein klar darüber gewesen, was hier für die Aqui-
dations- und Gewaltgeschädigten und für die Regelung der deutsch-
polnischen Verhältnisse auf dem Spiele stand. Sie hat sich darum lange
vor dem Zusammentritt der Pariser Sachverständigen-Konferenz ein-

gehend mit diessen Fragen befaßt und sich in einer Reihe von Ein-
gaben an die Reichsregierung und an den Reichstag einerseits wie
auch an die Sachverständigender anderen Mächte die Berücksichtigung
der Entschädigungsfragen bei der Endregulierung der deutschen Kriegs-
entschädigung verlangt. Unsere Leser wissen, daß Herr Rechtsanwalt
Dr. Bitter, der Geschäftsfiihrer des WiederaufbausVereins
Hamburg, als Beauftragter der Arbeitsgemeinschaft fast während der

ganzen Dauer der Verhandlungen in Paris gewesen ist und in ständiger
Fühlung mit den deutschen Sachverständigen wie auch mit den Sach-
verständigen der fremden Mächte stand. Unsere Leser wissen ferner,
daß in dem Gutachten der Sachverständigennicht so viel erreicht
worden ist, als wir gewünscht hatten, daß aber doch direkt und in-
direkt wesentliche Anerkenntnisse für die Berechtigung unserer For-—-
derungen in dem Gutachten stehen. In der großen Kundgebung der

Arbeitsgemeinsrhaft der Geschädigten-Verbände, die am JO. Juni im
Saalbau Friedrichshain in Berlin stattfand, hat Herr Rechtsanwalt
Dr. Weyl sehr eingehend über diesen Punkt berichtet. -

Bevor nun die deutsche Delegation nach dem Haag abreiste, haben
(wie wir unseren Landesverbänden und Ortsgruppen durch Rund-

schreiben bereits mitteilten) die Vertreter der Arbeitsgemeinschaft im

Reichsfinanzministerium noch einmal mit den für die Entschädigungs-
frage zuständigenHerren eine Aussprache gehabt und die Punkte, auf
die es uns bei den Verhandlungen im Haag in der Entschädigungs-
frage vor allem ankam, noch einmal ganz klar hervorgehoben und

dringend ihre Berücksichtigung gefordert, nachdem bekanntlich die

Arbeitsgemeinschaft zuvor schon in einer D en kschrift alles wesent-
liche darüber kurz zusammengefaßt hatte. (Diese Denkschrift haben
wir unseren Laiidesverbänden und Ortsgruppen seiner Zeit ebenfalls
zugehen lassen.) Daß diese Denkschrift auch in der Presse eine gute

das deutsche Staats-

Aufnahme gefunden hat, haben wir unserem ,,Ostland« seiner Zeit
mitgeteilt. Bei dem Drunter und Drüber, das sich bei den Verhand-
lungen im Haag sehr bald ergab, fielen die sämtlichen Fragen, die
uns besonders stark angehen, zunächstunter dsen Tisch. Viele»Wvchen
lang wurden ja bekanntlich diese Verhandlungen ausschließlich aus-

gefüllt durch einen heftigen Streit über die Verteilung der deutschen
Kriegsentschädigung,der von dem englischen Schatzkanzler Sno wd eii

hervorgerufen wurde, der mit rücksichtsloser Energie eine Änderung
der Pariser Beschlüsse zugunsten Englands verlangte und seine For-—
derungen zu annähernd 80 v.H. auch durchgesetzt hat. Dieser ganze
Streit beschäftigtehauptsächlichden von der Mächtekonferenz iin Haag
eingesetzten Finanzausschuß, der infolgedessen zur Erledigung seiner
sonstigen Aufgaben nicht kam. Durch unsere Vertrauensleute im«Haag
erfuhren wir aber, daß England von vornherein zu verstehen gegeben
hatte, daß es 1. die Liquidation deutschen Eigentums solange fort-
setzen wo-lle, bis der Yvungplan in Kraft getreten sei, und daß es

2. nicht daran denke, die deutschen Liquidationserlöse herauszugeben.
(Auf den gleichen Standpunkt stellte sich hinsichtlich der Einstellung
der Liquidation deutschen Eigentums natürlich sofort auch ·Polen.)
Die Arbeitsgemeinschaft der Geschädigten-Verbände machte infolge-
dessen in diesen Fragen nicht nur in der Presse mobil, sondern sie bot

ihren ganzen Einfluß auf, um zu erreichen, daß dieser englische Stand-

punkt von der Konferenz abgelehnt würde. In der Cat leistete sirh
hier England ein starkes Stück. Es ist ein uralter Grundsatz, daß
das Privateigentum heilig ist, auch im Kriege. Im Weltkriege ist
dieser Grundssatz in der schnödesten und schamlosesten Weise von

unseren Feinden gebrochen worden. Um den Schein zu wahren, wurde
dann Deutschland in den Friedensverträgen die Verpflichtung zur
vollen Schadloshaltung der Deutschen, deren Eigentum von» den
Feinden liquidiert worden war, auferlegt, obwohl die Feinde naturlich
wußten, daß das zusammengebrochene Deutschland zu einer vollen
Schadloshaltung gar nicht in der Lage ist. In der Zwischenzeit hat
Amerika das deutsche Eigentum, das noch nicht liquidiert war, frei-
gegeben und für das bereits liquisdierte Eigentum entsprechendeEnt-

schädigungengezahlt. Dadurch sind der deutschen Volkswirtschaft er-

freulicherweise jetzt schon größere Summen, Hunderte von Millionen,"
zugeführt worden. Auch andere Staaten haben das deutscheEigen-
tum freigegeben oder Entschädigungen geleistet. Frankreich freilich
hat die Liquidationen in so unglaublicher Weise durchgeführt, daß in

den meisten Fällen wenig oder nichts übrig geblieben ist, so daß es

größere Liquidationserlöse vorläufig nicht abzuführen braucht. Man

empfindet aber auch in Frankreich selbst diese fast entschädigungslose
Beschlagnahme und Verschenkung deutschen Privateigentums an

Franzosen als einen öffentlichenSkandal, so daß in dieser Sache das

letzte Wort sicher noch nicht gesprochen ist. England, das bei der

geographischen Lage des britischen Weltteiches ein ganz besonderes

I-
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Interesse daran haben müßte, den Grundsatz von der Unverletzlichkeit
des Privateigentums heilig zu halten, hat die deutschenLiquisdationen
noch nicht eingestellt und weigert sich, die zuruckbehaltenen deutschen
Liquidationserlöse herauszugeben. Wie die Vertreter der Arbeits-

gemeinschaft, die auf diesem Gebiete besonderssachkundig sind, aus-

gerechnet haben, handelt es sich dabei um mindestens 200 Millionen
Goldmark. Von den direkten Einwirkungen der Arbeits-

gemeinschaft der Geschädigtenverbände auf diese
Verhandlungen sei das folgendsesEelegramm erwähnt, das sie an die

deutsche Abordnung sandte und das wir unseren Landesoerbänden und
prtsgruppen im Rundschreiben 6 bereits mitgeteilt haben:

, »Wie die Presse heute morgen mitteilt, haben hinsichtlich»der
Verteilung der deutsch-en Reparationsleistung Frankreich, Velgien,
Italien und Zapan in ihrem letzten Memorandum der englischen
Regierung die in der Hand Englands befindlichenL i q u i d a t i o n s -"

überschüsse deutschen Privateigentums als

Kompensationsobjekt angeboten-
Rach dem Youngplan sollen zwischen Deutschland und den ein-

zelnen liauidierenden Staaten Verhandlungen wegen der Ver-

wendung dieser Liquidationsüberschüsse nach Inkrafttreten des

Youngplans eingeleitet werden.

Die Arbeitsgemeinschaft der Geschädigtenverbändep r ot e st i e r t

gegen eine solche Rechtsverletzung und neue

«Vergewaltigung des Privateigentums;« sie er-

ivartet, dasz die d e u t s ch e D e l e g at i o n bereits setzt alles tut,
um« die erfolgreiche Durchführung der im Youngplan vorgesehenen
Verhandlungen sicherzustellen. Zum mindesten die F r e i g a b e

des noch nicht liauidierten Eigentums und der

Liquidationsiiberschüsse musz erreicht werden. Ab-
kommen zwischen den Vertragsgegnern, die dieses Ziel beeinträchti-
gen, widerstreben dem Wortlaut und dem Geist
d e s A o u n g p la n s und müssen unbedingt verhindert werden«

Auch sonst wurde nichts unversucht gelassen, den Standpunkt Eng-
lands in dieser Frage zu bekämpfen. Die deutsche Abordnung hat
erfreulicherweise die Zumutung, auf die englischen Liquidationserlöse zu
verzichten, von Anfang an mit aller Entschiedenheit zurückgewiesen.Die

Folge aber war, dasz man auch in diesem Punkte nicht weit-er kam, dasz
man zu einer Verhandlung in der Finanzkommission über diese Frage
erst am letzten Tag der Konferenz gelangte. Hier wurde die deutsche
Abordnung noch einmal ernstlich bedrängt, nachzugehen. Sie blieb, wie
wir mit Genugtuung feststellen können, fest. Man einigte sich schlieszlich
dahin die Frage einer Unterkommission zu über-
wei en, die in der Angelegenheit weiter verhandeln und für die

Schlusztagung im Haag, die im Oktober stattfinden wird, Vorschläge
unterbreiten soll. Was dieser Unterausschuh zutage fördern wird, kann
man nicht vorher wissen, aber die Tatsache, dasz die Vertreter der
fremden Mächte wissen, Deutschland gibt in dieser Frage nicht nach,
läszt die Vermutung als berechtigt erscheinen, dasz die Sache nicht unter

sden Tisch fallen wird, sondern dasz England sich zur Herausgabe des

Liquidativnserlöses und der noch nicht liquidie-rten, beschlagnahmten
deutschenVermögen wird verstehen müssen·

Es wäre auch norh schöner,wenn es anders kämel Sollen die Folgen
des Weltkrieges liquidiert werden, so musz vor allen Dingen eine ge-
rechte Lösung der Frage des beschlagnahmten Eigentums eintreten. Die
Unterkommission verhandelt bereits. England hat erklärt, dasz es

währen-d der Verhandlungen neue Liquidationen nicht einleiten werde.

Auch fiir die ostmärkischenVerdrängten ist diese ganze Frage von

grösztem Interesse. Bekanntlich hat die Arbeitsgeineinschaft der

Gesihädigtenoerbände unbeschadet ihrer grundsätzlichenForderung auf
.Vollentschädigungund Aufrechterhaltung ihres früheren groszen Ent-
schädigungsprogrammsein Sofort-Programm aufgestellt, das

von der»Annahme ausgeht, dasz allein aus noch nicht verbrauchten
Uberschussen aus den deutschen Liquidationserlösen in England rund
200 Millionen Goldmark übrig bleiben und dasz weitere 200 Millionen

Mark aus dem Entschädigungskapitalfür die Schluszentschädigungübrig
bleiben werden. Ob das SofortsProgramm also durchgeführt werden
kann, hängt wesentlichdavon ab, dasz England jene 200 Millionen, die
auch nach englischen Angaben erübrigt worden sind, herausgibt. Die
deutschen Vertreter haben bei den sonstigenVerhandlungen im Haag
in so vielen Punkten nachgeben müssen, dasz Deutschland in diesem
,Piinkte nunmehr festbleiben muss, um das Abkommennicht noch un-

günstiger für uns zu gestalten als es schon ist.
Auch die andern Finanzfragen, die eigentlich im Haag geregelt

werden sollten und während der sechswörhigen Dauer der Verhand-
lungen auch hätten geregelt werden können, sind unbereinigt geblieben.
P o l e n hat inzwischen die Liquidation deutschen Privateigentums fort-
gesetzt,sich auf den Standpunkt stellend, dasz die Sachverständigen in
fParis zwar die Einstellung der Liquidationen empfohlen hätten, dasz
aber die Berücksichtigungdieser Empfehlung doch erst vom Inkraft-
treten des Youngplanesab in Frage kommen könnte. Dieser sollte
nach dem Pariser Gutachten vom I. September ab gelten. Obwohl man

jetzt .uber wichtige«Einzelheiten noch keine Verständigung erzielt hat
und infolgedessen die Unterzeichnung noch nicht möglichwar, besteht auch
jetzt noch die Absicht, den Youngplan mit rückwirkender Kraft vom

1. September ab gelten zu lassen-. Die Pariser Sachverständigenhatten
zweifellosgemeint, dasz von der Einigung über das Gutachten ab die
Liquidationen eingestellt werden sollten. Das hätte einer loyalen Auf-
fassung entsprochen. Rur eine rein formalistische Denkweise kann zu
der Auffassung kommen, dasz man erst nach dem Inkrafttreten
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des Youngplanes verpflichtet sei, aufzuhören mit dem Oiquidieren. Den
polnischen Vehoörden sieht es ähnlich, dasz sie sich diesen Standpunkt
gleich zu eigen gemacht haben. Vom l. September ab darf deutsches
Eigentum in Polen nun unter keinen Umständen mehr liquidiert werden.
Sollte es doch geschehen, so inüszte sofort beim Völkerbund energisrh
Verwahrung dagegen eingelegt werden.

Der deutschen Abordnung gehörte bekanntlich auch der Reichs-
finanzminister Dr. Hilferding an. Er und seine Veamten hatten
reichliches Material für die finanziellen Auseinander-
setzungen mit Polen mitgenommen. Polen schuldet uns noch
eine Entschädigung für den Reichs- und Staatsbesitz in den abge-
tretenen Gebieten, der ihm durch das Versailler Diktat zugseprochen
worden ist. Ferner ist es rückständigmit seinen Verpflichtungen gegen-
über den oertriebenen deutschen Domänenpächtern,den annullierteii und

liquidierten Ansiedlern und vielen sonstigen Liguidierten, deren Eigen-
tum es an sich gerissen hat, ohne eine entsprechende Entschädigung zu
zahlen. Die Klagen, die dieserhalb vor dem deutsch-polnischen Schieds-
gerichtshof schweben, ziehen sich seit vielen Zahren hin, ohne dasz die
geschädigtenDeutschen endlichzu ihrem Recht kommen. Run sollten auf
diplomatischem Wege im Haag die alten Streitfragen geschlichtet
werden. Die polnischen Vertreter aber konnten sich vor Vergnügen
die Hände reiben, weil wegen des Streites der übrigen Mächte um die
Kriegsbeute Zeit und Sinn für die Regelung dieser Fragen, die den
anderen Mächten natürlich gleichgültig sind, die für Deutschland aber
grosze Wichtigkeit besitzen, fehlten. Auch hier wird man günstigsten-
falls in der Unterkommission des Finanzausschusses der Haager Konfe-
renz erst nachträglich zu einer Verständigung kommen. Wir hoffen
und wünschen,dasz die deutsche Regierung mit allen Rachdruck auch in
diesen Fragen die Rechte Deutschlands vertritt, und zwar derart, dasz
die Verhandlungen über diese Fragen, die Polen endlos hinzieht, endlich
zu Ende kommen und dasz Polen Verpflichtungen zur Schadloshaltung
in einem Umfange übernimmt, insbesondere auch hinsichtlich der Rück-

zahlung der «Emigrantensteuer,die den Interessen der Geschädigten
gerecht wird.

Ha

Die Freigabe der Liauidationserlösein England.
Die ,,Vossische Zeitung« macht in Rr.407 Mitteilung von dem

Inhalt des obigen Eelegramms der Arbeitsgemeinschaft der Geschädig-
tenverbände an die Deutsche Abordnung im Haag und bemerkt zur
Unterstützungder Eingabe u. a.: ,,In den Streit um die gegenseitigen
Kompensatioiien im Haag ist auch die Frage einbezogen worden, ob
England das von ihm noch aus der Kriegszeit her zurückgehaltene
deutsche Privateigentum endgültig behalten nnd als Ausgleich für einen
Teil seiner Forderungen an die »0pfermächte« betrachten solle.
Snowden hat sofort erklärt, das Schicksal des deutschen Eigentums
gehöre nicht auf die Haager Konserenz. Rachdem (in it A u s n a h m e

von Polenl) alle übrigen Länder den deutsch-en Privat-
b esitz fr e i g e g e b e n haben, wird jedoch auch England sich aiuf die
Dauer der Freigabe nicht«mehr entziehen können. Schon im Haag müszte
eine Basis für die nach dem Avungplan einzuleitenden Verhandlungen
geschaffen iverden . . ."

P

Die Emigrantensteuer und die Verhandlungen im Haag.
Der Deutsche Ostbund hat der Vertretung Deutschlands im Haag

zu Händen des Herrn Reichsauszenministers Dr. Stresemann in
der letzten Woche der Verhandlungen im Haag noch einmal dringend
nahegelegt, dasz endlich auch die Frage der Rückzahlung der polnischer-
seits zu Unrecht erhobenen Abwanderersteuer geregelt wird. In dem
in letzter Stunde erneut an die deutsche Abordnung gerichteten Apell
des Deutschen Ostbundes heiszt es u. a.:

»Wir werden aus den Kreisen der Geschädigten unausgesetzt
gedrängt, mit aller Energie doch dafür einzutreten, dasz endlich die

sogenannte Emigrantensteuer zurückerstattet wird. Das ist auch
durchaus erklärlich, hat doch gerade die Einbehaltung FrdAclEsa ur ,

-wanderersöeuer
zahlreiche Verdrängte buchstäblichruiniert.

dasz die olen das Vermögen der Abwanderer in fast allen Fällen
übertrieben hoch eingeschätzthaben und die kHälftedieses Vermögens,
ja im Vroniberger Bezirk in einzelnen Fällen sogar 80 v.H. des-

selben,"als Abwanderersteuer einbehielten, zwangen sie die Ver-

drängten, nicht nur ihre letzten Barmittel dafür hinzugeben, sondern
oft sogar bdeutende Schulden zu machen, um die Abwanderersteuer
bezahlen zu können, ohne die sie die Erlaubnis zur Abwanderung
nicht erhielten, die sie aber haben muszten, da sie ihre Existenz längst
verloren hatten, denn ohne den Rachweis des Verlustes ihrer
Existenz bekamen sie nicht die nötigen Abwandererpapiere. Die
Verdrängten kamen infolgedessen ganz ohne Barmittel, vielfach,wie
gesagt, sogar stark verschuldet herüber, und selbst wenn sie wirklich
noch etwas retten konnten, so konnten sie mit diesem bescheidenen
Restvermögen nichts anfangen, zumal die meisten der ostmarkischen
Verdrängten in der Hauptinflationszeit abwanderten, wo selbst
grosze Vermögenswerte täglich und stündlich wertlos wurden, ge-
schweige diese kleinen Restvermögen. Infolgedessen konnten viele
der Verdrängten sich keine neue Existenz hier gründen, waren auf
Unterstützungen angewiesen, muszten endlos auf die Entschädigung
warten, in der Zwischenzeit, um die gröszte Rot zu lindern, vielfach
ihre letzte gerettete Habe ganz oder teilweise verscl)leudern. auf eine

entsprechende Ausbildung der Kinder verzichten usw., kurz, das
Elend. das über die meisten Verdrängten gerade durch die Ein-
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behaltiing der Abwaiiderersteuer hereingebrorhen ist, ist geradezu un-

beschreiblich.
Die baldige Zurückzahlung der Abwanderersteuer würde, wie wir

in früheren Ein-gabenschon dargelegt haben, für viele Verdrängte
eine wirksame Vilfe bedeuten, insbesondere auch für die große Zahl
jener Abgewanderten, die eine Entschädigung bisher nicht erhalten
haben und nach den bestehen-den Bestimmungen auch nicht erhalten
konnten, sei es, daß sie größere Sarhschädennicht erlitten haben, ihr
Hauptschaden vielmehr im Existenzverlust und im Verlust ihres in

Hypotheken, Renten, Bank- und Sparguthaben angelegten Ver-

mögens bestand, sei es, daß sie ihre Anträge verspätet eingereicht
haben oder andere khsinderungsgründefür die Zuerkennung einer

Entschädigung vorliegen. Aber auch für diejenigen, die eine Ent-

schädigung bekommen können, wäre die Rückzahlung der Ab-

wanderersteuer von größter Bedeutung, weil die Entschädigung in

vielen Fällen ungenügend ist, weil die Festsetzung der Schluß-
entschädigung bei vielen Geschädigten noch längere Zeit auf sich
warten lassen wird und weil die Srhuldbucheintragungen, die die

Geschädigtenerhalten, schwer verwertbar sind, so daß auch bei diesen
Geschädigten größter Mangel an Bargeld besteht.

Das Reichswirtschaftsgericht hat durch ständige Rechtsprechung
ausdrücklich anerkannt, daß die Einbehaltung der Abwanderer-

steuer zu unrecht erfolgt ist. Mit Rücksicht darauf und im Hinblick
auf die großen Summen, um die es sich hierbei handelt und die für
unser Nationalvermögen und die Belebung unserer Wirtschaft von

größter Bedeutung sind, bitten wir, dafür einzutreten, daß die ein-

behalteneii Summen nicht durch irgendeinen geringen Prozentsatz
abgegolten werden. sondern daß in diesem Falle volle Schadlos-
haltung eintritt...«

Abschriften dieser Eingabe sind dem Auswärtigen Amt in Berlin,
dem Reichsfinanzministerium und dem Reichswirtschaftsministerium
übersaiidt worden mit der Bitte, die darin zum Ausdruck kommenden

Bestrebungen zu unterstützen. Wir hoffen, daß bis zum Wieder-
zusaininentritt der Haager Konferenz im Oktober auch diese Frage end-

lich geklärt wird· Fiir viele ostmärkischeVerdrängte
wurde dies gerade die vor dem wirtschaftlichen
Ruinbedeuten. G.

It

liber den Stand des Schlußentfchädigungsverfahreus
bringen wir nähere Mitteilungen, abschließendmit dem It. August d. Z.
in der nächstenNummer des ,,0stlands«, wenn wir sie nicht schon vor-

her durch Rundschreiben unseren Landesverbänden und Ortsgriippen
bekanntgeben.
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Liqindierung des Krieges heißt Grenzregulierung
Wie sehr gerade auch in neutralen Ländern, in denen man den

Dingen am objektivsten gegenübersteht, die liberzeugungsich verbreitet
hat, daß es in der Welt keinen Frieden geben kann, solange die

jetzigen unhaltbaren Grenzen Deutschlands bestehen, insbesondere die
im Osten, dafür ist ein srhlagender Beweis eine vom ,,Berliner Tage-
blatt« in einem Telegramin aus Stockholm vom 10. August wieder-
gegebene Aiislassung der sehr angeseheneii Stockholmer Zeitung
,,Dagens Ngheter«, die darauf hinweist, daß nach dem Pariser Sach-
verständigen-Gutachtendurch den Yoiingplan der Weltkrieg endgültig
liquidiert werden solle. Dazu bemerkt das Blatt sehr richtig: Der
Weltkrieg sei aber nicht liquidiert, solange nicht Deutschland seine
Souveränitätinnerhalb seines Gebietes zurückerhaltenhabs- Vlkllelcht
auch die eine und die andere Grenzregulierung vollzogen les-
aber der Weg dahin sei sehr lang. Das Blatt zielt dabei zweifellos
in erster Linie auf unsere Ostgrenze ab. Wir begrüßen eine
solche neutrale Stimme, weil die Welt dadurch darauf hingewleltm
wird, daß man auch im neutralen Auslande die durch den Versailler
Vertrag geschaffenen Grenzen für unhaltbar und un-

möglich hält.
«

Abschlußini Haag.
Das Rheinland wird innerhalb von acht Monaten nach Ratifi-

zierung und öngangsetzung des Youngplanes durch Deutschland und
Frankreich, spätestens bis Ende Zuni 19ZO, geräumt. Für die liber-

gangszeit zahlt Deutschland die im Youngplan vorgesehenen Tribute

nach den Dawesplan. Die englischen Besatzungstruppen haben be-
reits den Abmarschbefehl für den l4. September erhalten; auch
Belgien zieht von der gleichen Zeit an seine Truppen zurück. Um
alle unerledigt gebliebenen finanztechnischen Fragen, insbesondere die
im Tributplan vorgesehenen Neuerungen hinsichtlich der Reichsbahn,
Reichsbank iind internationalen Bank zu erledigen, sind eine. Anzahl
Ausschüsse eingesetzt worden, deren Beschlüsse in einer abschließenden
Tagung der Mächte voraussichtlich im Oktober genehmigt werden

sollen. Deutschland verzichtet auf die 300 Mill. Jt iiberschuß
des Dawesplanes; es,zahlt 30 Millionen Jt für die Besatzungskosten
nach dein 1. September d. Z.; es erklärt sich damit einverstanden,
daß der ungeschützteTeil der Tributlasten von 660 auf 702 Millionen

erhöht wird; es verzichtet auf seine Forderungen aus den Besatzungs-
schäden,während die Besatzungsmächte auf rund 20 Millionen Vor-
schüsse für ihre Truppen verzichten, und schränkt seine Sa liefe-
rungen zugunsten Englands bedeutend ein. Die Saarfrage it un-

erledigt geblieben, soll aber demnächst zwischen Deutschland und

Frankreich besprochen werden.

Verträge mit Polen.
l. Liguidativiieu.-

In Paris sind die Anfang Zuli aufgenommenen deutsch-
polnischen Verhandlungen über die Staats-

aiigehörigkeit der von der Ligiiidation bedrohten Deutschen
in Polen zu einem vorläufigen Abschluß gelangt. Am 20. August
wurde eine Akte unterzeichnet, wonach in 154 von 365 Fällen die

Staatsangehörigkeit geklärt worden ist und zwar in nicht weniger als
134 Fällen im Sinne der deutschen These, d. h. in diesen Fällen
darf, da es sich uiii polnische Staatsangehörige handelt, nicht liquidiert
werden. Aber auch jetzt konnte eine Beilegung der übrigen Streit-
fälle noch nicht erreicht werden. Erstens sind die Fälle, in denen es sich
uni Gütergemeinschaft zwischen Ehegatten und um die für die Staats-

angehörigkeit wichtige Frage des Woshnsitzes handelt, noch nicht ge-
klärt. Das soll bis zum 1. Dezember d.3. durch je zwei Delegierte
bei-der Regierungen und, wenn auch dann iiorh Fälle strittig bleiben,
durch den önternationalenGerichtshof im Haag geschehen. Und

zweitens hatten sich die polnischen Vertreter geweigert, außer den ge-
nannten 365 Fällen, die. in der Eingabe der deutschen Minderheit vom

25. Februar d.«Z. an den Völkerbund enthalten waren, auch die
sonstigen Fälle strittiger Staatsangehörigkeit zu besprechen. Die deut-
sche Abordnung hat gleich bei Beginn der Verhandlungen eine Liste
von etwa 700 solcher Streitfälle vorgelegt. Die polnische Seite aber

hat eine Verpflichtung zu deren Erörterung in Abrede gestellt. Sie hat
es zunächst sogar abgelehnt, eine Verständigung über das für die

Weiterbehandlung dieser Streitpunkte zu wählende Verfahren herbei-
zuführen. In Genf wurde aber nachträglichvon den beiderseitigen
Regierungsvertretern vereinbart, daß auch diese Fälle bis zum April
1930 erledigt werden sollen. Der deutsche Rechtsstandpunkt hat also
uber die polnische Willkürpvlitik gesiegt. Allerdings wurden durch die
Abmachungeii all die Fälle unrechtmäßiger Enteignung; die im Laufe
der Fahre vorgekommensind, nicht wieder gutgeniacht. Auch hat sich

sJdiepolnische Regierung bis zur endgültigen Entscheidung trotz des

Madrider Ratsbeschlusses den Weg zu weiteren widerrechtlichen Ent-

eignungen deutschen Grundbesitzes offengehalten.
Die Herrschaft Sartowitz des Grafen Schwanenfeld-

Sch w e r i n ist setzt endgültig in den Besitz des Staates übergegangen.
(Graf Schwanenfeld-Srhwerin, ist der Schwiegersohn, nicht der

Schwiegervater,wie es jüngst infolge eines Druckfehlers im ,,0stland«
hieß, ·des Danziger Senatspräsidenten Dr. Sahm.) Der ,,Monitor
Polski« hat in seiner Nummer 197 die Liquidation von zwei weiteren
deutschen Besitzungen mitgeteilt. Es handelt sich um das Rittergut
Pempvwo im Kreise Gastgn (3066,20 Hektar), das Herrn
von Qer tzen (früher von Hantelmann) gehört und spätestens inner-
halb eines Monats vom Besitzer unter Zurücklassung sämtlichen toten

und lebenden Inventars geräumtwerden muß, und um das Hausgrund-
stuck von Paul Fritz in Mrotsch en. Die Entschädigungfür das

-
letztere ist auf nur 1000 Zlotg festgesetzt worden« Nach den Berech-
nungen des Bodenamtes belaufen sich die Liquidationskvften aber auf
1176,65 Zlotg, so daß der Besitzer keinerlei Entschädigung für sein
liauidiertes Eigentum erhält, sondern noch , eine Summe von

176,65 Zlotg hätte darauf zahlen müssenswenn ihm diese Schuld nicht
in Gnaden erlassen ivvrden wärel ön der Nummer 198 des ,,Monitor
Polski·· werden weitere Enteignungen mitgeteilt: Es handelt sich um

sechs HausgrundstücketEhepaar Merz in Asch (die »Entschädigung·«
beträgt 3750 Zloty, die Kosten-des Verfahrens sind auf 6779,94 Ziotg
festgesetztl); Fritz Endenich in Wollstein; Ehepaar Redmann in

Zempeslburgtmehr als ein Viertel wird als Liquidationskosteri
abgezogen); MariePettke in Sch w e tz (mehr als zwei Drittel Abzug);
Ehepaar Büchert in Ezyziikowo, Kreis Dirschau (über ein Zehntel Ab-
zug); Salzmann in Podgorz, Kreis Thorii (2892 Zloty Abzug von

3200 Zloty Entschädigung).— Und weiter: ön der Nummer 199 des

,,Monitor Polski« wird die Enteignung von vier Grunsdstürkenbekannt-

gegeben: Blum in Samter (die Höhe der Entschädigungbeträgt
etwa den neunten Teil der berechneten Kosten für das Liquidations-
oerfahrenl); Florian Kierzka in Margonin (über die HälfteAbzug);
dchwachenwalde in Konitz; Fr. Kretschmer in Rawitsch (fast
ein Viertel Abzug). —- Wann wird diesem Unfug endlich ein Ende

gemacht?l sk.

Il. Flugverkehr.
In Berlin ist Ende August ein deutsch-polnisches Luft-

v e r k e h r s a b k o m m e n abgeschlossen worden. Dieses entspricht im

wesentlichen den Luftfahrtverträgen, die Deutschland mit anderen
Staaten abgeschlossen hat. Die liberfliegung des Korridors durch
deutsche Flugzeuge auf dem Wege nach Ostpreußenund die liberauerung
von Teilen Ostpreußens und Schlesiens durch polnische Verkehrsflieger
ist bisher ohne vertragliche Regelung nur auf Grund gegenseitiger
stillschweigender Duldung geschehen. ön der ersten Nachkriegszeit
waren die deutschen Flugzeuge allerdings gezwungen gewesen, den Weg
über See nach Ostpreußeii zu nehmen. Durch das Abkvmmen wird
dem vertraglosen Zustande nun ein Ende gemacht und endlich die Mög-
lichkeit zum Ausbau einer geregelten Flugverbindung zwischen Deutsch-
land und Pol-en geschaffen. Weiter wird der freie unangemeldete Flug-
verkehr zwischen den Nachbarländern gestattet, so daß also jederzeit
Verkehrsflugzeuge von Deutschland nach Polen starten können und

unigeke rt. Es ist geplant, eine Linie Berlin-Warschau
einzuri ten, wodurch die bisherige Fahrzeit (mit der Eisenbahn) von elf
auf drei Stunden verkürzt wird; auch an die Eröffnung einer Linie

Berlin—-Breslaii—Lodz wird gedacht; ferner wird es möglich sein,
eine direkte Verbindung von Breslau nach D anzig herzustellen,
und schließlichist auch zu hoffen, daß Schneidemiihl den schon
lange und dringlich erwarteten Flughafen erhält. -

-
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Auitakt in Geni.
Während im Haag noch um die Tribute gefeilscht und um die

Räumung des Rheinlandes gerungen wurde, trafen in Genf schon die

Delegierten der Mächte zur 10. Vollversammlung des Völkerbundes

ein, deren Beginn nach dem Statut auf den L. September festgesetzt
ist und der am JO. August die.56. Sitzung des Rates vorausging. Für
die Zurückhaltung, die sich Polen trotz seiner Unzufriedenheit mit
dein Gang der Dinge im Haag auferlegt hat, mag die Rücksicht auf die
bevorstehende Tagung des Völkerbundes mit maßgebend gewesen sein,
in der es auf dasthlwollen der Großen in verschiedenen Fällen an-

gewiesen ist. Vom Deutschen Volksbund in Ober-

ikhlesien liegen fünf Eingaben vor, in denen gegen die polnische
Behandlung Klage geführt wird. Es handelt sich um mehrere Fälle
ungerechtfertigter Entlassung deutscher Arbeiter und Angestellten durch
polnische Arbeitgeber aus politischen Gründen, um die Schulstrafen und

die Richteröffnung der Minderheitsschule in Koschantie. Es ist auch
nicht ausgeschlossen, daß der Ulitz-Prozeß, durch den die pol-
ncsche Justiz in ein wenig vorteilhaftes Licht gerückt worden ist, wieder
vor den Völkerbund gezogen wird. Gegenüber den deutschen Be-

schwerden vermag die vom Polenbund in Deutschland eingereichte
Klage wegen der ausreichend bekannten Oppelner Zwischen-
fälle für Polen nur eine geringe moralische Entlastung zu bieten,
weil ja inzwischen von deutscher Seite mehr als genug getan worden

ist, um den Betroffenen Genugtuung zu verschaffen und eine scharfe
Trennungslinie zwischen dem Verhalten der Täter und der Politik
dverpreußischen Regierung zu ziehen. Eine andere Frage ist der
Streit um die Staatsangehörigkeit der Deutschen in

Polen, deren Grundbesitz enteignet werden sollte, der, wie an anderer
Stelle dieser Rummer erwähnt wird, soweit geregelt ist, daß sich der
Völkerbund damit begnügen wird, einen Bericht über den Fortgang
der Verhandlungen entgegenzunehmen Indirekt ist Polen auch an der

Klage interessiert, die von einigen Personen russischer Nationalität
wegen der Beschlagnahme ihres Landbesitzes auf Grund des Agrar-
reformgesetzesvom .—15.Februar 1929 gegen Lita u e n erhoben worden
ist.- Die fiir Polen wichtigsten Themen der Völkerbundstagung sind
die Reuwahl der nichtständigen Ratsinitglieder
und das Verhältnis des Bundes zur Minderheitenfrage.

Drei nichtständigeMitglieder scheiden aus dem Rat aus: Polen,
Runiänien und Ehile.
gliesder bestimmen. Wie vor J Jahren in Aussicht genommen war,

soll Thile durch einen anderen lateinamerikanischen Staat und
Rumänien durch ein anderes Mitglied des Kleinen Verbandes im
Rate ersetzt werden. Polen hat sich seinerzeit schon um die Wieder-

wahl nach Ablauf der dreijährigen Mitgliedsperiode bemüht und hat
auch erreicht, daß es grundsätzlich als Wiedergewählter erklärt wurde.
Eine Bindung der Mächte hieran besteht aber nicht. Für Polen ist
daher eine Reubesetzung des Rates eine Probe seiner Kraft und ein
Urteil darüber, ob seine Politik der letzten Jahre geeignet gewesen ist,
ihm das Vertrauen und die Juneigung der anderen zu erhalten. Für
Deutschland gilt dasselbe. Das Ergebnis wird beweisen, ob sich die

An ihrer Stelle muß der Rat neue Mit- .

s
i
t
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allgemeine internationale Lage mehr zum Vorteile Deutschlands oder
Polens verändert hat, ob sich Polen durch seine Annäherungsversuche
an die Gegner deleleinen Verbandes wirklich der Gefahr ausgesetzt
hat, sich zwischen zwei Stühle zu setzen, und ob die englische Regierung

«

sich wirklich so unabhängig von der Pariser Führung fühlt, daß«sise
wie-der ihre traditionelle Politik des europäischen Gleichgewichtes zu
verfolgen in der Lage ist. Das Ansehen Polens würde unter einer

Ablehnung seiner Wiederwahl leiden. Die Opposition gegen die

Pclsudski-Regierung würde Wasser auf ihre Mühlen erhalten, und die
Rationaldemokraten würden einen neuen Beweis für die Richtigkeit
ihrer außenpolitischenGrundeinstellung gefunden haben,v die ein unbe-

dingtesZusammengehen im Interesse der Riederhaltung Deutschlands
ver angt.

Das zwesite’ist die Minderheitenfrage. Streseinann hatte
sich nach dem Mißerfolge in Madrid das Recht vorbehalten, die deut-

schen Wünsche»hinsichtlicheiner Verbesserung des Behandlungsver·
fahrens für Minderheitsbeschwerden beim Völkerbund vor die Voll-

versammlung des Bundes zu bringen. Es scheint Brauch zu werden,
daß die großen Mächte mit einer zugkräftigen Parole auf den
Tagungen erscheinen. Macdonald ist nach Genf gekommen, um dort
eine Rede über die Abrüstung zu halten. Briand hat vor, sein
»Paneuropa« zur Aussprache zu stellen. Beide Themen sind als

Friedensparolen gedacht. Jeder Bemühung, eine Beschränkung der

Rüstungen herbeizuführen,kann niemand vorbehaltloser zustimmen als
das seit 11 Jahren völlig entwaffnete Deutschland, und wird kaum
ein Staat weniger freudig beipflichten, als das bis an die Zähne be-

waffnete Polen, das Jahr für Jahr 40 v. H. seiner öffentlichen Mittel

für die Verstärkung seiner Riistungen ausgibt. Anders ist es um das

Briandsche ,,Paneuropa« bestellt, das in seiner Verwirklichung eine

Vereinigung der Versailler Grenze bedeutet und von Polen, wie Ober-

fachsrhulrat a.D. Fralzke in Rr.32 ausgeführt hat, als ein will-
kommener Ersatz für das nicht erreichte 0stlocarno begrüßt werden

kann. Alles, was gegen dieses von« deutscher Seite geltend gemacht
werden muß, muß auch gegen ein »Pan-europa«angeführt werden. Es

ist noch weit schärfer abzulehnen als ein 0stlorarno, denn dieses betrifft
nur die deutsch-polnische Grenze, ein Paneuropa aber soll außerdem
auch.den Anschluß österreichs an Deutschland verhindern und eine
Revision all der anderen sinnwidrigen Grenzzüge im Rachkriegseuropa
vereiteln; es soll darüber hinaus auch noch die Minderheitenfrage in
einer Weise ,,lösen«,die einer zynischen Preisgabe der unterdrückten
Volksgruppen an die staatlichen Machthaber gleichkommt Den eng-

lischen und französischenParolen hat Deutschland eine dritte zur Seite

bzw. entgegenzustellen, die den Frieden in Europa so gut wie die Ab-

rüstung sichert und keine neuen Jündstoffe aufhäuft, wie es die Pariser
Idee der Vereinigten Staaten von Europa tut: Den Schutz der

Minderheiten. Es wäre nicht verständlich,wenn die deutsche Delegation
darauf verzichten würde, die Friedensmusik ans London und Paris auf
diesem Instrument zu«begleiten. Vielleicht erinnert sich Riacdonald
trotz seines Widerrufes noch an das, was er über die Minderheiten
schrieb, bevor er zum zweiten Male Erstminister wurde. Dr. K.

Nachäffung und Großtuerei in Polen.
Deutschlands Unternehmergeist imponiert Polen scheinbar nicht —

und noch weniger die Erfolge seiner Unternehmungen Deutschland
unternimmt den «0stwest-0zeanflug. Er glückt. Deutschland baut

Luftschiffe und unternimmt damit Amerika- und Weltreisen. Sie

glücken. Deutschland baut den schnellsten 0zeandampfer. Und erlangt

Es i
Deutsche Ansstellungen werden veranstaltet. Mit

r o g.
Warum soll das bloß der Rimiecz (Deutsche) können? Machen wir

auchl denkt der Pole. Ozeanflug: zweimal Rückkehr, Flugzeugoerlust, ein
Toter, ein Schwerverletzter. Riesige Landesausstellung ,,a la Wambley«:
Bis heute auch Pleite »n, la Wambley«, und Ende dieses Monats
werden die Pforten geschlossen. Haltl Eine andere Ansstellung.
Deutschland macht sich jedes Jahr durch Bauausstellungen reicher,
verschafft sich durch die daran angeschlossenen Siedlungen viel In-

l teressenten, viel Besucher, viel Erfolg.
stellung des Bauwesens Warschau 1932«. 141 Hektor Flächel Reun

Abteilungenl Alles soll gezeigt werdenl Von Abteilung l bis 9:

Herstellung des Bat-materials vom Stein bis zum Stroh, Waren-
kunde, Baustoff-liberblicke, Werkzeuge des Bauwesens, Architektur
und Kunst (das Posener Schloß ist auch ,,ihre« Architekturl), Innen-
und Außenbau, Bauausfiihrungen im allgemeinen, Baufinanzierung,
Behandlung von ästhetischenFragen und — als Hauptanziehungss
punkt — eine Mustersiedlung (in der Art der Stuttgarter Weißenhoss
siedlungl). Wie der Direktor des Organisationskomitees dieser Aus-

stellung anläßlich des Weltreklacnekongresses in Berlin betonte, ist
beabsichtigt, ,,eine recht große Veranstaltung« durchzuführen. Polen
will also unsere Berliner Bauausstellung einfach nachäffen. Der

Erfolg kann nichts anderes als eine neue Pleite seinl

Also: ,,Internationale Aus-

Und wo bleibt der Osten?
Grenzlandbahneu.

Im preußischen Landtag hat der deutschvolksparteiliche Abgeord-
nete Dr. Schiftan eine-Kleine Anfrage des Inhalts eingebracht, ob
die Regierung bereit sei, die zum Bau der dringend notwendigen Er-

itblleßungsbahn Zielenzig—Topper erforderlichen Mittel bereitzustellen.
Der Minister für Handel und Gewerbe hat daraufhin mitgeteilt, daß
bereits Verhandlungen mit Reich und Reichsbahn über Bau und

Finanzierung der genannten Strecke im Gange seien. Es werde auch
über andere dringliche Eisenbahnen iin Osten beraten: Kreuz-
Schweriu—Meseritz—Reu-Ventschen—Fraustadt-Trarhenbei«g—Bre-s-
lau und Linde-Pr.-Friedland.

Der Kampf um das Tiljiter Theater.
Der Kampf um das Tilsiter Theater ist-nunmehrvorläufig dahin

entschieden werdet-» daß der Magistrat der Stadt Tilsit eine Garantie

I

!
i

i

s

von 25 000 Jt übernimmt und durch Vertrag mit dem Bühnenvolks-
bund eine bestimmte Anzahl von Ausführungen und musikalischen Ver-

anstaltungen sichert. Im kommenden Winter bleibt das Theater ge-

schlossen. — Der Bezirksverband Oberhausen des Vereins für berg-
bauliche Interessen hat der Stadt Tilsit einen Betrag von einigen
hundert Mark als Theaterspende überwiesen. — Es sind weitere

Bestrebungen im Gange, um der bedrängten Grenzstadt die Erhaltung
eines eigenen, ständigen Theaters wieder zu ermöglichen Rachdem
eine ganze Reihevvn Blättern die Offentlichkeit alarmiert haben
und auch Reichspräsident von Hindenburg sein Interesse be-
kuudet hat, steht zu hoffen. dasz es den Bemühungen des Minister-
präsidenten Braun doch noch gelingen wird, in diesem Winter die

Subventionierung einer Musik- und Intendanzbiihne in Tilsit durch-
zuführen:

Ju dein Thema wird uns von sachverständiger
schrieben:

Seite noch ge-
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Tillit ilt niehr als le das deutlche Rordolt-Tor, der Ausgangspunkt
deutlrher Kultur und Cinfallstor groleitanilcher Ziele. Die Stadt ilt
der nördlichste Grenzpolten Deutschlands und die Grenzbrücke zwilchen
Oltpreufzen und Litauem Deutlchland und Rulzland, dem europäilrhen
Olten und Welten.

«

Tillit, eine moderne Stadt von etwa 50 000 Tinwohnerm ltaiid gegen
den Schlufz des Weltkrieges glänzend da, in wirtlchaftlicher und in
intellektueller Beziehung der letzte Brennpunkt rein deutlchen Lebens
iin nördlichen Oltpreufzen. Sie wäre der Knotenpiinkt eines gewaltigen
Verkehrs geworden — wenn wir den Weltkrieg gewonnen hätten.

Durch leinen Verlult wurde Tillit von allen deutschen Städten ·am
lchwerlteii betroffen; leine Lebensadern wurden rürklichtslos durch-
lchnitten. cNach Abtretung des nördlich der Memel gelegenen Landes
in der Gröfze von etwa 50 Ouadratmeilen mit 150 000 Tinwohnern geht
die neue Grenze mitten durch das Stadtgebiet; und ein Teil davon,
mit dem Wallerwerk und vielem Landbelitz, wurde als Ausland ab-

getrennt. Nach Schaffung dieler neuen Grenze stellte lich heraus, dalz
mit dem Verlult des Hinterlandes das wichtiglte Ablatzgebiet verloren

gegangen war.

Der Magistrat dieler durch den Weltkrieg lo lchwer betroffenen
Stadt — die auch durch ihre gelchichtliche Vergangenheit berühmt
geworden ilt — hat belchliefzen müllen, das Stadttheater eingehen zu
lallen. Der preufzilche Staat hat die nötige Beihilfe —- wie er lagt —

nicht aufbringen können, obwohl alle Stellen von der kulturpolitilchen
Wichtigkeit des Stadttheaters gerade an dielem Ort, der von der
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neuen Grenze nur 200 bis 300 Meter entfernt ist, überzeugt lind-. Man

lollte annehmen dürfen, dah eine Stadt, die von 1914 bis 1918, allo fünf
Jahre lang, die Stürme des Weltkrieges über lich ergehen lieh, in ihrem
Kulturkampf für die unverlehrte Erhaltung des Deutlrhtums durch
Reich und Staat die nötige Unterstützung erfahre.

Als lich im Mai d. Z. Tillit mit feinen Unterltiitzungssönstanzenin
Verbindung letzte, wurde ihm gelagt, dafz die Verteilung bereits er-

folgt lei und dalz die anderen Städte im Oltpreufzenland, das durch
den Weichlel-Korriidor vom Mutterland abgelchnitten ist, ohnedies ihre
Subventionen bekämen,man aber Tillit nichts geben könnte.

cRun wird allo dieles lchöne Stadttheater, das auf eine Tradition
zurückblickenkann, leerstehen und den Litauern zum Gelpött dienenl

Man blickt in unlerem Vaterlande immer noch zu lehr auf die Welt-
leite und vergifzt darüber zu leicht die Ostfrage. Zwar wird davon
überall gesprochen, lie lteht auf der Tagesordnung aller Tagungen; aber
der Heimat ist nur damit gedient, wenn man den VZorten auch ent-

lprechende Taten folgen läfztl Die Hauptsache ist, die dort lebenden

Menlchen auch anfällig zu erhalten und lie nicht aus ihrer önlelexistenz
nach dem Reich herüber zu locken. Dies gelchieht aber, wenn man ihnen
die Unterhaltungs- und Bildungsbedürfnille, zu denen in erster Linie
das Theater gehört, fortnimmt. Aus praktilcher Politik ilt Es Oliv
wertvoll und wichtig, einem lvlchen Institut Mittel zur Verfügung JU
stellen und wenn die sinanzlage noch lo lchwierig ist. Die Rentabilität
wird lich bestimmt erweisen.

« Hunold Strakofch.

Bundesnachrtchtem
Reues körperlchaftlichesMitglied.

Wir»könnenheute zu unlerer Freude denKreis Angeriniinde als
neues korperlchaftliches Mitglied unleres Vundes begrüfzen.

i-

Grenzlaudkundgebuiig und Zahrtaulendfeier in cPotsdani.
·

Auf die grofze Grenzlandkundgebung, verbunden mit der Taulendss
iahrfeier des deutlchen Ostens, die die Grenzlandvereine von Potsdam
FindRevawes dieleiiSonntag, den ö. September, vormittags IIZ Uhr,
im Lustgartenin Potsdam mit seltng und Rachfeier im ,,Alten Fritz«
am«Nachmittag veranltalten, weilen wir nochmals ganz belonders hin.
Räheres ist aus dem Anzeigenteil dieler Nummer zu erlehen. An-

lvrachenwerden bei der Kundgebung bekanntlich die Herren Ober-

burgermeilter Dr. RaulrhersPotsdam und Reichskanzler a. D.
Dr. Hans L u t h er halten. Dabei wird mit Rücklichtauf den Charakter
der Veranstaltung als Taulendjahrfeier in ganz belonderem Malse d e s

Ostens gedacht werden. Reichskanzler a.D. Dr. Luther ist ein
lo fellelnder Redner, dafz die Kundgebung von« vielen Tauslenden be-

lurht werden und zu einer Manenveranstaltung lich gestalten wird.
Die Reden werden durch den Lautlprech er verbreitet, lo dalz lie
auch bei noch lo grvfzer Beteiligung von allen gut oerltanden werden

müllen. Auch die vorgelehenen Orchester- und Gelangsvorträge ver-

lorechen einen hohen Genufz. sür die Ostmärker nicht nur in

Potsdam, londern in Berlin und weitelter Umgebung ist es Ehren-
lache, mallenhaft zu dieler Kundgebung zu er-

lrhein«en; aber auch die Tinheismislchenwerden hoffentlich in grolzer
Zahl teilnehmen und lo dazu beitragen, die Veranltaltung zu einer

gewaltigen Kundgebung «für den Osten gestalten zu
helfen.

«

Die amerikanilche Erblchaft Zilke.
. Zii«Rr. 20 des Zahrgangs 1928 unleres ,,Oltlands« brachten wir

die Mitteilung, dafz ein gewiller Tduard E. A. Zilke (früher vielleicht
auch Siehlke oder Zühlke), angeblich geboren in, Bromberg am 13. Zuli
1866, in Kaljfornien gestorben lei und ein bedeutendes Vermögen
hinterlallen habe. Wir teilten ferner mit, dafz die Vermutung bestehe,
dalz als Erben in Betracht kommende Verwandte in Bromberg,
Graudenz oder Swinemünde wohnen oder gewohnt hätten, und stellten
Trbberechtigten anheim, lich bei uns zu melden. ön der Zwilchenzeit
haben wir festgestellt, dalz ein Rachlafzverfahren waard Z. A. Zilke
in San srancisko lchwebt. Zilke (oder Zühlke?) ist am 13. April
19»28dort gestorben. Tr war früher Huflrhmied und hat ein Ver-
mogen hinterlallem das auf etwa 10500 Dollar, allo auf rund

6«0000 vtt gelchätztwird, und das lich in den Händen des· öffent-
lichenAdministratorsin San Zranrilko befindet. Die zehn Perlonen,-
die lich in dieler Angelegenheitbei uns gemeldet haben, lind von uns

direkt «benachrirhtigt.Es ist ihnen mitgeteilt worden, welche Be-

weile·liebeizubringen haben, um die Trblchaft zu erlangen oder an ihr
beteiligt zu werd-en. Perfonen, die lich bei uns noch nicht gemeldet
haben»oder glauben, Anlpruch auf die Crblchaft zu haben, wollen
lich bei uns melden und mitteilen, worauf lie ihre Ansprüche gründen.

Gzczypiornotenl
»

Meldet Such zur Zehnjahrgedenlas uud Wiederlehensfeier in Berlin
ini September! Sendet Erinnerungen nnd Bilder aus Szczypioruo ein!

Macht alle Euch bekannte Szrzgpiornoten auf die Tagung anfmerkfainl
Sie mufz »undloll eine gewaltige Mallenlcuudgebuug von Deutlchen
werden, die inaii ihres Deutlchtnms wegen in Ketten lchlug, weil lie
ihr Deutlchtum nicht verrietenl

i—·—
Der Rat der Stadt Braunlchweig an den Deutlrhen Ostbund.

Auf das vom Prälidium des Deutlchen Oltbundes anläleich des

unverhofften Ablebens des Herrn Oberbürgermeisters Dr. Dr. T r a ut-

mann an den Rat der Stadt Braunlchweig gerichtete Beileids-

lchreiben hat dieler mit folgendem Danklchreiben geantwortet:

»Für den Ausdruck aufrichtiglten Schmerzes, der das Prälidiuni
und die im Deutlchen Oltbund vereinigten vertriebenen Ostmärker über
den Heimgang unleres Oberbürgermeisters, eines anerkannten Ost-
markenführers, erfüllt, lagt der Rat der Stadt, der mit der Bürger-
lchaft letzten Ablchied von dem lo jäh aus dem Leben Gerillenen
genommen hat, herzlichen Dank. Ts ist dem Rat der Stadt Herzens-
pflicht gewelen,in den letzten Worten zum Gedächtnis leines ent-

lchlafenen Führers auch leine grofzen Verdienste um die gefährdete
Ostmarlc und die Betreuung der aus der Heimat vertriebenen
Deutlchen zu würdigen. Sie haben zulammen mit dem Landes-

verbandsvorlitzenden Herrn Dr. Hoffmeister in öhrer Zeitlchrift »Das
Oltland«,das in das Haus eines jeden Oltmärkers gelangt, die Per-
lonlichkeitund das lebensvolle Schaffen des Verblichenen in

begeilterten undlchmerzlichen Worten geprielen und vor allem in dem

z,Zungostmärker«der Oltmärkilcheii Jugend nahegebracht, was lie in

ihm, dem berufenen sührer aller oltmärkilcher Belange, verloren hat.
Der Deutlche Ostbund und die Bevölkerung der Stadt Braun-

lchweig stehen in gemeinlamem Leid zu-lammen. Das Bundesbanner
der Deutlchen Oltmark hat lich bei dem letzten Geleit über den Sarg
des Entlchlafenen geneigt und für alle Ostmärker lymbolilch Ab-
lrhied genommen. siir Ihre Anteilnahme und letzte Chrung lagen
wir aufrichtigen Dank.

Der Rat der Stadt.
Gebensleben.

H Aus der Bundesarbett s

,,Haus Oltland« —- Hauswirtlchaftslchule.
Im ,,Haus Ostland« in Selchow wird vom« 15. Oktober bis ts. De-

zember d. Z. ein Lehrgang für junge Mädchen vom Lande veran-

staltet. Ts werden praktilche Anleitung in allen für einen Landbauss
halt wichtig-en Dingen und theoretilcher Unterricht in wirtschaftlichen
und gelundheitlichen Fragen und lo weiter geboten. Die näheren Be-

dingungen lind aus dem önlerat in dieler cRummer zu erliehem Die
Ostbundgruppen werden gebeten, ihre Mitglieder auf diele Ausbil-

dungsmöglichkeit aufmerklam zu machen und dafür Sorge zu tragen,
dalz ,,Haus Ostland« als Hauswirtlchaftslchule die gleiche lebhafte Zu-
stimmung findet, die es als Zerienheim während des Sommers ge-

funden hat.
Landesverband Ostmark.

Ortsgruppe Srhwerin (Warthe). Am ts. Augult veranltaltets
die Ortsgruppe ihr Sommerfest. Hierbei hat es lich wieder gezeigt,
dafz es in Srhwerin eine treue Ostbundgemeinde gibt, obwohl leider viele

unlerer Mitbürger, von denen man nach Stellung und Bildung ein

gelteigertes Interelle für Oltfragen lollte erwarten können, noch ab-

leits stehen. Wertvoll war für die Vereinsleitung die Feststellung,
dalz die Teilnehmer am Gartenfelt aus den verlchiedenstenSchichten
und Parteilagern stammten: ein Abbild der überparteilichen Arbeit
des Deutlchen Oltbundes. Aus der sülle der Darbisetungenleien
belonders die eindrucksvollen Lieder des Männergelangvereins und
die turnerilchen Vorführungen des Männerturnvereins hervor-
gehoben. Mit einem prächtigen seuerwerk, das ein leltener Anblick

für die Kleinstadt ist, wurde der Abend eingeleitet, der bei Tanz und

regem Meinungsaustaulch ralch verging. öm September gedenkt die

Ortsgruppe ihre regelmäfzige Vortragstätigkeit wiederaufzunehmen.
Crfreulicherweile haben lich für dielen Zweck mehrere Herren zur

Verfügung gestellt. »
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Øie eiltejte Zeitung im Øvfeiier Lande.
Aus dem Inhalt ihres ersten Zahrganges.

Von A.5trnkat.
«

Am 17. Juli 1794 machte die Posener Buchdruckerei Decker 8r Eo.

bekannt, dasz sie das Privileg zur Herausgabe einer Zeitung fiir
Posen erhalten habe. ön dieser ,,Ankundigung einer neuen Süd-

preufzischen Zeitung« sagte der Verlag»folgendes:» »

»Der Zweck dieses Vlattes ist«zunachst, den Einwohnernvon Sud-

preuszen die wichtigsten und neuesten Begebenheiten bekanntzumachem
welche sich sowohl in den KöniglichPreuszischen Staaten als den übrigen
Neichen und Ländern, besonders von Europa, ereigiien. Eine aus-

gebreitete Korrespondenz verschafft den Herausgebern diese Nachrichten
aus erster Hand und setzt sie in den Stand, ihrem Blatte das Interesse
der Neuheit zu ver-

für den Bewohner dieser Provinz haben und dazu begtragen können,
ihm die Vorteile fiihlbar zu machen, welche er unter seiner neuen Ne-
gierung gen-ieszt,desgleichen solche Tatsachen, welche den natürlichen und
politischen Zustand dieser im Auslande noch wenig bekannten Provinz
betreffen. Die Beschaffenheit und allmählicheVerbesserung des Acker-
daues, der Viehzucht Und des Handels, die wirkliche Existenz oder An-
legung neuer Fabriken iind Manufakturen, die Erbauung von Land-
straszen und Vrück«en,die Eröffnung von Eanälen, die Austrorknung
von Morästen und Urbarinachung wüster Gegenden, die Einrichtung voii

Schulen für den Landmann und städtisrhen Bürger, von Arbeits-und
"

Krankenhäusern, von

schaffen und zugleich
den Leserii desselben
die sehr kostbaren
ausländischen Zeitun-
gen ganz entbehrlich
zu machen. Sie glau-
ben, die Pflicht eines

Zeitungsschreibers er-

fordere von ihm, dasz
er als bloszer Erzähler
desjenigen, was sich
Merkiviirdiges zuge-

tragen hat, spreche,
ohne in die Erzah-
lung seine Privat-
meinung einflieszen zu
lassen . . .«

»Ein anderer Ziel-
punkt der Südpreu--
bischen Zeitung ist die

schleunige Bekannt-

machung der König-
lichen Edikte, der Ver-

ordnungen und Aver-

tissemsents der Süd-

preusz. Hochlöbi.Kain-

-- Hebammenanstalteii
usw« desgleichen die

Ausbreitung und

nllenfalsigen Lokalurs
fachen von anstecken-

iden Krankheiten der
Menschen und des

Viehs nebst Anzeige
der dagegen mit oder

ohne Erfolge ge-
brauchten Mittel usw.
sind besonders Ge-

genstände,von welchen
die Herausgeber oft
Nachrichten mitzutei-
len wünschen. Meh-
rere gutgesinnte Be-

wohner dieser Pro-
vinz haben sich schon
zu diesem patriotischen
Zwecke mit ihnen ver-

einigt; sie zweifeln
auch nicht, noch von

mehreren darin unter-

stützt zu werden und
werden mit Dank

merii, Negierungen, jeden Beytrag an-
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-- a ern wir ein

Zeidirektionem welche Kirche zu st. Aegiden, alteste Kirche vou Vromberg. Im Hintergrund die Garnisonkirche.
wenig in den ver-

das Allerhöchste öns
.

teresse, die Landesverfassung, Gesetzgebung, öffentliche
andere Gegenstände der gemeinen Wohlfahrt angehen.«

Eine dritte Absicht dieser Zeitung betrifft die Provinz Südpreuszen
in ihren innern, einer öffentlichen Vekanntmachung würdigen Verhält-
nissen. ,,Allen Nunm, welchen die politischen Nachrichten übriglassen
werden, wird man benutzen, um dem südpreuszischenPublikum Nach-—
richten, Bemerkungen und Vorschläge mitzuteilen, welche auf das all-
gemeine Beste abzielen und alle gutdenkenden Einwohner interessieren,
zugleich auch sie nach und nach mit der Einrichtung und Verfassung der
übrigen, besonders der mit Südpreuszen in Verbindung stehenden
Provinzen zu unterrichten und solchergestalt das gegenseitige Vand der
Teilnahme an allen in der ganzen Monarchie vorfallenden Begeben-
heiten zu knüpfen.«
»Auch wird diese Zeitung die Getreidepreise von Berlin, Breslan,

Stettin, Danzig, Chorn, Königsberg und anderen Handelsstädten von

Zeit zu Zeit bekanntinachen und sonstige Nachrichten für den Handels-
und übrigen Nahrungsstand mitteilen.«

Am 2. August 1794 erschien dann Nr.l der SüdpreuszischenZeitung,
bestehend aus einem Doppelblatt und einer halb so groszen Beilage.
Die Blattgrsze ist 18 (Vreite) X 2236 (Höhe) em; jede Seite trägt
zwei Druckspalten von je 7 am Breite und 16Z cm Höhe.

Am Schlus; der Beilage wenden sich die cRedakteure nochmals an

das Publikum und laden die Land-— und Steuerräte sowie die übrigen
königlichenBeamten, ferner die Landgeistlichenund Gutsbesitzer in
Südpreuszen ein, ihnen ,,diejenigen historischen und statistischen Nach-
richten ans ihren Gegenden mitzuteilen, welche ein allgemeines önteresse

Polizei nnd

·(Zii dein Artikel »Ein Besuch iin Kloster-Si
gilbten Zeitungenl Sie

geben uns mehr Aufschlusz über die- Geschichte jener bewegten Zahre,
als es dicke Geschichtsbiicher vermögen.

Nummert ist eine reine Kriegsnummer, Kämpfe im Osten und
Westen. ön dem neuen preuszischen Gebiet tobten die Kämpfe zwischen
den Aufständisrheneiner- und den Preuszen und Nussen andererseits.
Folgende Berichte werden gebracht: »Aus dem preußischen Eanto-
nierungsquartier Dobrilas vom 19. Zulius«: Kampf gegen die Con-
föderierten bei 0strolenka. ,,Lowicz, den 29. Zulius«: Die preuszische
Armee steht einen Kanonenschusz von VZarschau entfernt. Die in
Sorhaczecvo ankommende Post wurde unterwegs von 50 Polen über-
fallen und beraubt. ,,Wilna, den 13.Zulius«: 2000 Nussen marschieren
gegen Libau. ,,Warschau, den 23.Zulius«: Kriegsvorbereitungen der
Aufständischen. »Warschau, den 24. Zulius«: Gestern wurde in
Kosziuskos Lager Viktoria geschossen, weil die Nussen zurückgedrängt
worden sind. ,,Posen, den Zi.Zuli-us«: Ansterkende Krankheiten im
Lager der Aufstän-dischen. Stellungen der preußisch-österreichischen
Kräfte am Nhein im Kampf gegen die französische«Nevvlutionsarinee.
»Liittich, den 17. Zulius«: Die kaiserliche Armee hat in Antwerpen
12 Millionen Gulden erbeutet. ,,Liittich, den 20.Zulius«: Räumung der
Niederlande durch die 0esterreicher. ,,Lüttich, voni 31.Zulius«: Die
Franzosen rücken vvr und nähern sich Liittich und Namur. ,,Köln, den
22.Zulius«: »Bei uns sieht es gegenwärtig recht kriegerisch aus. Der
ganze Neumarkt steht gepfropft voll Wagen mit Gepäck von der Armee
aus den Niederlanden, worunter sich vier mit Geld schwer beladene
Karten befinden.« — »Antwerpen, den 17. Zulius«: »Der Zustand
unseres Landes wird von Tag zii Tag schlimmer — durch das vor-

drängende französische Heer-« ,.Haag, den 20. Zuliiis«: »Die ver-
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bijndeteii Preulzen und Oesterreirher ziehest lich immer iveiter zuriick.«
»Aus der Pfalz, vom SO. Julius«: »Geflijchtete. Einwohnervkehren
wieder in ihre Wohiiorte zuriick.« »London, vom 15. Julius«: Die

englische Armee hat als letzte Flandern geräumt.
18.Julius«: Die Hauptltadt der franzölilchen önlel St.Domingo ilt

von den Engländerii im Sturm genommen. »Aus der Schweiz, den

10.Julius«: Durch hohe Zahlungen hat lich Frankreich die Neutralität
der nicht am Kriege beteiligten Mächte erkauft; der Türkei allein waren

40 Millionen Frank in Gold und für 30 Millionen Diainanten geboten
worden, wenn lie Nuleand den Krieg erklärte.« »Paris, den 14.Julius«:
Bekanntgabe der franzölischenVerluste.

Kriegsnachrichten bringen ebenfalls die folgenden Nummern bis in

den Winter hinein: die Nummer vom 29. November beschäftigt sich
auch mit den Berkehrsverhältnissen jener Jahre. »Da nunmehr wegen
der lchlerhten Witterung die Polten lpäter kommen«,konnte auch die

Zeitung nicht mehr am Dienstag und Freitag abends, londern erst am

Morgen des folgenden Tages fertiggestellt werden«

Eingehend wird über Nobespierre, einen der franzölilchen Ne-

volutionshelden, berichtet, und eine Meldung aus Paris vom 6. August
in der Nummer vom 27. erzählt ausführlich von lesiner Hinrichtung.
Sogar Ansätze zum Feuilleton befinden lich in der Zeitung.

Bon groszer Bedeutung lind auch die Anzeigen, die über das öffent-
liche und private Leben unterrichten. öm Gegensatz zu den heutigen
Tagesblättern nehmen lie aber nur einen lehr kleinen Naum ein. Wie
es auch heute iiblirh ist, dankt in Nr.13 vom 13. September der Kom-
mandierende General für die freundliche Aufnahme der Manöver-

truppen seitens der Landbevölkerung: »Die Königl. Preuszische In-«
fanterie und Eavallerie in und bey Polen erkennet mit gerührtem dank-
barem Herzen den groszmiithigen und freywilligen Begtrag, den eine

Königliche Hochlöbliche Regierung, Krieges-s und Domänenkammer,
Löbliche Kaufmannschaft und Gewerken, auch unterschiedene Parti-
kuliers in hieliger Stadt zusammengebracht haben, um den Gemeinen
einige Erquickung zukommen zu lalsen für den eine Zeit gehabten und

zum Teil noch habenden schweren Dienlt zur Sicherltellung und Be-
wachung der Stadt vor feindlichen Angriffen der leider unruhigen
Landsleute, ihre eigenen Einwohner. Es wird der gehorlamlte Dank

hiermit öffentlich dafür abgeltattet.«

»London, den-
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Wir leleii auch, dasz der Biersrhenker Eheleben die Bouteille Bier
zu vier polnischen Groschen empfiehlt. Johann Geister-macht einein
hohen und wertgeschätztenPublico und denen relpectiven reisenden
Herrschaften bekannt, dasz er in Polen auf der Breiten Gang, in dem
Haufe Nr. 125, zum goldenen Adler genannt, eine Auberge etabliert hat,
lo mit allen nötigen Bequenilichkeiten versehen ilt, und verspricht nebst
prompter Bedienung die billiglten Preile. »Auch ist in feinem Haufe
ein Billard und lonst zu allem möglichen Divertillement eingerichtet.··
Der StadtgerichtssDirektor Mosqua zeigt »gestocheneMulikalien, auch·
liniiertes Notenpapier und italiänische Biolin- und BiolinrellesSaiten
frir die berlinischen Ladenpreile gegen bare Bezahlung« an. In der

DeckerschenBuchdruckerei war »eine Niederlage von feinen Blen-
ltiften aus ächtem englischem Neilzbleg in Jedem-, Eben- und anderem

feinemHolze, desgleichenin Schilsrohr, auch mit einfachem, doppeltem,
viertachemSchtekwn mit dem rheinländiikhenhalben sub-Mach mit

Berliner und Leipziger Z Ellen-Maafz. Man findet auch daselbst
ordinaire Blei-— und Nothltifte, auch starke Bleystifte für TilkthL All-!
diele Gattungen sind sowohl dutzendweile als einzeln zu hab-Ins«

Ein- Kaufmann bot eben erhalten-e frische Austern an, eine von

ö. A· Taroni Erben und Heinrich in Polen auf die Gebrüder Molinari
»

in Breslau ausgestellte, den 1.November an den Vorzeiger zahlbare
Anweisung über 1000 Taler ist verloren gegangen und wird für un-

giiltig erklärt. Die Kriegs- und Domänenkammer warnt vor falschen
holländischen Dukaten, die seit einiger Zeit in der Provinz Polen
roulierten, »die aus einer Platte von feinem Silber beltehen, welche
um und um mit einem feinen Goldblättchen belegt lind«. Die Heit-
mannsrhie Handlung auf dem Ning empfiehlt »verschiedeneSorten Neu-

jahrswiinlche in Karten, Strumpfbändern, Portefeuillen. Blumenkörben
und Bouquets wie auch Bilitenkarten zu billiglten Preilen. Der Ober-

Accise und Zollrat v. Held betrauert den Berlust leines leit sechs
Tagen verschwundenen braunen Pudels, für dessen Wiederbelrhaffung
er gern eine Belohnung zahlen will.

«

Ein schwerfälliges und unbeholfenes Deutsch findet lich oft in den
amtlichen Anzeigen, besonders in denen der Gerichte, aber das ilt wohl
auch zu anderen Zeiten der Fall gewesen.
— »Ausder »SiidpreulzischenZeitung« ilt dann die spätere »Posener
Zeitung«entltanden, bedeutend, als das Land noch deutsch war und nun

eingegangen, wie so vieles andere unter polnischer Herrlchaft.

Ein Befqu im Flehen
Hiltorische Skizze von F r a nz S ch n lz, Schleusenau.

»Beliebt es, obere Charlotte, das alte Klolter anzusehen? Der gute
Pater Spreng will uns führen, und Wolffersdorff begleitet uns.«

"

»Herzlichgern,« erwiderte die zierliche Dame. »Geduldet Euch nur

einen Augenblick, bis ich mich, wie es lich für den Kirchenbesuch geziemt,
in lchwarz gekleidet habe.« ,

"

»Wolffersdorff, mache Er sich auf ein Stündchen Wartezeit gefaßt,
die ,Augenblicke«meiner Geltrengen kenne ich,«· bemerkte an einem

lchönen Juninachmittage des Jahres 1735 der Thurfürltlich sächsilrhe
Obrilt von Milkau, der mit feinem DragonersNegiment als Garnilon
in Bromberg lag. —

"

Seit mehr denn hundert Jahren war die bedauernswerte Stadt von

Kriegsvölkern aller Art heinigelucht worden, von Schweden und

Kailerlichen, von Brandenburgern, Sachsen und Polen, am lchlimmlten
aber von den verbündeten Mo"skowitern. Waren doch noch im August
des vergangenen Jahres viertaulend Nullen in Bromberg eingeriickt.
Nur fünf Tage hatte der Besuch gedauert, aber ein Heuschrecken-
lchwarm hätte in derselben Zeit auf einem Felde keine gröszesreBer-

heerung anrichten können. Natzekahl hatten die »guten Freunde und

getreuen Nachbarn« die arme Stadt, die verödeten Gutshöfe und

Dörfer abgegralt.
Auch diechursächlilche Einquartierung bedeutete eine grosze Bürde

für die Bürger einer meist aus Nuinen bestehenden Stadt. Aber mit
den Dragonern waren endlich geordnete Berhältnille eingezogen. ön
Frieden ging jeder Mann seiner redlichen Nahrung und Hantierung
nach,-- denn der menlrhenfreundliche sächlilche Oberst hielt gar gute
Mannszucht unter feinen Soldaten.

"

Einträchtig lebten Katholiken wieder neben Protestanten. Auch
die Spannung zwischen Deutschen-und Polen hatte nachgelassen In
Not und Leid hatte die harte Zeit sie zii gemeinlamen Gefährten
zusammenge-lchmiedet.

Die Gerechtigkeit erfordert es. festzustellen,»dalzder protestantische
deutlche Obrist bemüht war, die Konfellionen und Nationalitäten ohne
Borng in gleicher Weile human zu behandeln. Mit der katholilchen
Weltgeiltlichkeit und den önlalsen des Bernhardinerklolters pflegte
er die besten Beziehungen.

So war er auch heute der Einladung des Deutschpredigers des

Klolters, des Paters Melchivr Spreng, gefolgt und betrat entblöszten
Hauptes lporenklirrend das Gotteshaus, am Arme leine jugendliche
Gattin führend-. Zwar war der würdige Pater auf den weiblichen
Besuch nicht vorbereitet und in eine gewille Berlegenheit geraten.
Schnell aber falzte er lich und begann dem edlen Paare und delsen
Begleiter die Bedeutung der einzelnen Altäre mit ihren Bildern zu
erläutern.

Gar mancherlei war den drei Proteltanten fremd, und allerlei
Fragen niuszte der freundliche Mönch beantworten.

Mit lebhaftem Interesse folgten die Belucher seinen Ausführungen
undigaben ihrer Aufmerksamkeit durch treffende Bemerkungen kund.

,

»Seht da, Wolffersdorff, hier ilt etwas, so recht fiir ein altes

Soldatenherz.«
Siie ltanden vor einein Gemä"lde, welches den heiligen Johannes

Eapiltranus darltellte, wie er den Kreuzng gegen die Türken predigte.
Der Pater, der das lichtliche önterelse des Oberlten gewahrte,

schilderte mit innerer Wärme und mit beredten Worten die Eigen-
art des kampfesfreudigen Heiligen.

«

...-Mit leuchtenden Augen zwirbelte der blonde Kriegsmann an

seinem Schnurrbart. Zultimmend mit dem Kopfe nickend, suchte er

jede Einzelheit des Gemäldes in sich aufzunehmen. Die Begeisterung
ihres Gemahls bemerkend, schmiegte sich die kleine Frau Obriltin an

ihn, lich fest auf den Arm des horhgewarhsenen Eheherrn stützend.
Auch den inzwischen hinzutretenden und in ehrerbietiger Entfernung

laulchenden Mönchen konnte das aulzergewöhnlicheönterelse des alten
-

Soldaten an dem Bilde ihres Heiligen nicht entgehen.
Als der gute Pater Melchior geendet, klopfte der Oberst dem

Mönche auf die Schulter und jagte: »Seht schön, sehr schönl«
Noch einen Blick auf das Bild werfend fügte er hinzu:
»Ein guter Soldat, also ein tüchtiger Heiligerl« —

Pater Melchior sah überrascht, falt unwillig auf den Haudegen.
Als er aber den gutgläubigen Ernst in den blauen ehrlichen Kinder-

augen gewahrte, nickte er verzeihend lächelnd dem braven Sachsen zu.

Im Hintergrunde aber kicherten, die Köpfe zulaminensteckend, die

Mönche. —

Der Obrist befand sich in freudigster Stimmung. Zhn hatte die

kriegerische Stimmung des griechischen Johannes so begeiltert, dafz er

lich im Kloster gleichsam heimisch wie in der Kaserne fühlte. Da es nicht
das erltenial war, dasz er diese Gebäude betreten hatte, so übernahm
er, als lie die Klosterkirche verliehen, nunmehr selbst die Führung.

Wie er leine liebe Gattin aber in das Nefektvrium, d’as Speile-
zimmer sder Mönche, geleiten wollte, zum nicht geringen Entsetzen des

guten Paters Melchior, nahm dieser den Offizier beiseite und be-
deutete ihm, dasz das nach der Kloltersitte nicht angängig lei. .

Der brave Oberlt war viel zu gutmütig,«als dasz er auf seinem
Borsatz bestehen wollte. Er entschuldigte sich mit leiner Unkenntnis
der Klolterregeln, und, sich bestens bei dem Pater bedankend, zog das

Ehepaar hochbefriedigt im fröhlichen Geplauder mit seiner Begleitung
von dannen. —-

Zur freudigen liberralrhung traf am Abend im Nefektorium ein

Fäszlein Malvasier ein, als ein Gastgeschenk des Obristen Freiherrn
von Milkau an die Fraters des Sankt Bernhardklosters zu Bromberg.

Wie der die Sendung begleitende Dragonerkorporal ausdrücklich
ver-meldete, bäte der Herr Obrilt, den Wein auf das Wohl des tapferen
Soldaten zu trinken, der als Heiliger gegen die Ungläubigen gefochten
und dessen Namen er vergellen hätte-—-
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Ceinnetsungen an den Øöeestjofsund Dom-predigenØ. Nun-of-Kägez
(Geboren 1829.)

Bon Oberstleutnant a. D. v. Unruh, l. Vorsitzenden der Ortsgruppe Oldenburg und Umgegend.
In der alten in Art und Wesen stets deutschen Stadt Birnbauni,

auf der ,,Lindenstadt«,stand das Elternhaus des bedeutenden Kanzel-
reidners und wahren Seelforgers D. cRudolfKögel. Dorthin war sein
Bater Johann Gottfried Kögel 1836 als Diakonus berufen
worden« Später wurde er Oberpfarrer und Superintendent Rath
46jähriger Amtszeit ist er am 22. Juli 187j zu Berlin im Haufe seines
Sohnes, der damals schon Oberhofprediger war, gestorben. Er war

dahin gereist, um dem Einzuge der siegreichen Truppen, die aus dem

französischenKriege heimkehrten, beizuwohnen. Seine sterblichen liber-

reste wurden nach Birnbaum gebracht und hier auf dem evangelischen
Friedhofe beigesetzt, neben der vorangegangenen Gattin und Tochter.
Der Sohn hielt ihm die Leichenrede. .

Im Herbst 1852 war über Birnbaum, das in den vierziger Jahren
von den polnischen Aufftänden wenig oder gar nicht berührt worden

war, eine grosze Eholeraepidemie hereingebrochen, »die in wenigen
Wochen über 100 Mitglieder der evangelischen Gemeinde hinwegraffte.
Unter anderen starb damals auch der alte ehrwürdige Kantor Gottlob

Wagner, der erste Lehrer des jungen Kögel, dem sein dankbarer

Schüler in einem köstlichen Gedicht ein schönes Denkmal gesetzt hat«
Ich träume still als Kind im Kirchgestiihle,
Durch runde Scheiben blickt Rachniittagsschein,
Die Schatten alter Linden wehen Kühle,
Es tanzt der Staub beim Schall der Melodei’n.
Der Meister läfzt im Orgeltongewühle
Thoräle um Thoräle süs- gedeih’n,—

sür jeden Hauch der Kunst, so fromm und frank
Hab’, alter Kontor, hab’ noch heute Dankt

Es fcheint mir selber fast, nicht nach der Mode

Ist Käppchen dir und Brille angepaßt,
Beim« Bsuchstabieren fehlt dir die Methode
Und hohen Wissens stolz empfundne Last,
Doch von der Hirtentreue bis zum Tode

Hast du ein sel’ges Bild ins Herz gefafzt,
Ich glaube dran seit meiner Schülerbank,
Hab’, alter Kontor, hab’ noch heute Dankt

Längst ruht der Alte unter Stein und Moose,
Die Schrift erlosch, und überm niedern Zaun
Rankt blühend fich der Strauch der wilden Rose,
Dem Grasemücken fromm ihr Rest vertraun.

Mich treiben um — des Lebens bunte Losse.
Doch durft’ ich je mit Schwert und Keslle baun —

Du ..bautest mit· Darum, mein lebelang
Hab’, alter Kantor, hab’ für immer Dankl

Zu den Eholeraopjern dses Jahres 1852- gehörte auch die Mutter

RusdolfKögels selbst. Ihr, der ausgezeichneten Pfarrfrau und Mutter,
widmete der Sohn nach ihrem Tode folgende von trauernder dankbarer
Kindesliebe eingegebene Berfe:

" ·

Da ich froh war, hatt’ ich sie beinah vergessen,
Da ich krank lag, ist sie mir am Bett gesessen,
Hat mich sorglich angeschaut und unverwichen,
Hat das Haar mir von der kranken Stirn gestrichen.
Hat die Decken schützendum den Leib geschlagen,
Hat geduldet all mein ungeduldig Klagen,
Hat geplaudert, meine Schmerzen zu zerstreuen,
Hat liebkosend mir versüfzt die Arzeneien.

Hat gefraget, was mich quäle; was mir fehle,
Hat getröstet mit dem Tone ihrer Seele,
Mit dem Tone, d’raus der Liebe Lieder sangen,
D’raus des Herzens tief verborgne Quellen drangen,
Mit dem Tone, der sonst nirgends auf der Erde,
Mit dem Tone, den ich nie mehr hören werde,

h Mutterliebe, — schluchz’ich von dem Ton erfüllet —

Der die wunde Seele stillet.

In einem anderen Gedicht gibt er feiner ehrfurchtsvollen Kindes-
liebe Ausdruck:

Andacht hat dein Haupt gesenket,
Deine ganze Seele lauscht:
Wie der Strom, der lieblich trinket,
In das e«w’geLeben rauscht.
Und wie Er zu dir sich neiget,
Liebevoll dich angeblickt,
Hast dein Herz du selig schweigend,
Deinem Heiland zugenickt.

Ja, so wirft du dort erscheinen,
Wie dein Bild noch vor uns steht,
Wenn dujabends mit den Deinen
Beteteft ein Rachtgebet..

·

·

Diese innerlirhe Tiefe hat D. Rudolf Kögel während seiner Amts-

zeit,.in der er schlieszlichzu hohen Ehren und Würden gekommen ist,
bewahrt. Das haben diejenigen empfunden, die, wenn auch in jungen
Jahren, seine von hohen Gedanken stark durchwehten, aber doch
schlichten und verständlichen Predigten hören durften. Die Be-

ziehungen zu Birnbaum und seinen Freunden in Stadt und Land hat
er stetsaufrechterhaltem Wenn er in Gorzyn oder auf einem anderen
Gute unweit der Elternstadt im. Sommer einige Zeit weilte, predigte
er mindestens an einem Sonntage in der evangelischen Kirche auf
,,Lindenstasdt«,deren Gemeinde von Ehristoph von Unruh 1600 zu-
sammengefügt und von seinen Söhnen und cRachfahren betreut, im
Jahre 1925 ihr 325jähriges Bestehen begehen konnte. Auch im
kleineren Kreise hat er dann das Wort Gottes ausgelegt und erklärt
und den andächtigen Zuhörern das gegeben, was wahre Christen
begehren: Brot des Lebens.

Aus dem ØojeneeKlein-meinund Landbtiem
Von Dr. sraiiz erwies-.

Das kulturelle Leben im Pofener Lande hatte gerade durch das
Aeheneinander von Polentuin und Deutschtum seinen eigenen Reiz.
Reben diesen beiden oft miteinander ringenden, oft aber auch fast
freundschaftlich zusammenwirkenden Rationalitäten ist es das Alt-

posener Judeiitum, das dem Leben unserer Heimat eine besonders
eigenartige Rote gab.

Welche sülle von Eindrücken drängte sich schon dem Kinde auf,
das, grofzwerdend in einem deutschen und evangelischen Beamtenhaufe,
wurzelnd in preufzischsmilitärischenAnschauungen, hier eine Welt fand,
bunt, seltsam, rätselhaft und darum anziehendl Ich denke noch der
Zeit, da ich meine Schulferien in Hohensalza verlebte, der ftraffen
Gestalten der Kusawiacks, oft ritterlichen Ers einungen mit den hohen
Stulpenstiefeln, dein bis auf die Knöchel hera wallendensfaltenreichem
bis unten hin mit Knöpfen besetzten Rock, dein breiten Schlapphsut und
der Peitsche in der Hand. Wie fie dahinstürmten auf ihren Wagen,
auf denen die Frauen, die Kufawiankas, mit ihren farbigen Kopf-
tüchern, den bunten, oft kostbaren Umschlagtüchern und den roten

Korallenkettensafzenl Man staunte über den reichen Schmuck der

Priester und Mesner, über die Sokols in ihren knappen Uniformen,
mit der viereckigen Mütze, die oft auch von den Knaben als Kopf-
bedeckung·getragenwurde. sestlich erschien das Leben, wenn ein
hoher Geistlicher, womöglich gar der Erzbischof von Gnesen und

dPosen — der ungekrönte König Polens — seinen Einzug hielt.
«

Und dann sah man den jüdischen cNachbarn, mit dem Gebetsrieinen
in der Haud; hebräischeWorte hörte man, man sah am Zreitagabend
in der Stube die Lichter aufleuchten, erlebte den Sabbat mit, die
jüdischen Feste, Begräbnisse mit fremdartigen Gebräuchen, iind ver-

zehrte mit einer Mischung von Scheu, Reugier und kindlichem Ge-
nieszertum die ungesäuerten Brote, die Mazzes.

Soweit es mir erinnerlich ist, lebte die Bevölkerung im wesentlichen
gut und friedlich miteinander; man gehörte zusammen, man kannte sich.
Und erst uin 1900 zeigte sich. fast plötzlichund mit Schärfe, im polnischen

Wesen ein Zug der Aufsässigkeit, der einem bis dahin fremd schien,
und der die Zolge war jener auf der ganzen Linie einsetzenden Ber-

hetzung, die schlieleich bis zum polnischen Aufstand gedieh. Das weite
Land und die schwarze Erde Kujawiens, die endlosen Felder mit
schwerem Getreide oder Zuckerrübemdas Salzbergwerk, der gewaltige
Goplofee mit dem Mäuseturm von Kruschwitz und dem alten Dom —-

Jugenderinnerungem und wieder erwachend an der Hand einiger
Bücher, die all dies farbige Leben und Treiben wieder erstehen lassenl
Heinrich Kurtzig ist es, der nun, seit drei Jahren zum dritten-
mal, mit Schilderungen aus der gemeinsamen Heimat zu uns kommt und
viel Berklungenes in uns zu neuem Erinnern bringt. In feinem Buch
,,0stdeutsches Judentum, Tradition einer samilie«., 1927 bei Oskar

Eulitz in Stolp i.P. erschienen, begann er feine Laufbahn als heimat-
licher Schriftsteller, um sie mit feinen ,,Dorfjuden« (1928 bei
M. Poppelauer, Berlin) und dem Roman ,,Kaufmann Frank« (1929
bei Gustav Engel, Leipzig) fortzusetzen.

Worauf ich einleitend hinwies: jenes merkwürdige Zusammen von

Sprache, Sitte, Bolkstum in einer kleinen Stadt — das lebt in diesen
anziehenden Schriften wieder auf. Raturgemäfz steht das Jüdifche im

Bordergrund, und wir erhalten Einblicke in die uralten iiberlieferungen
der fiidischen Familien und Gemeinden, wie sie ganz besonders im

Posener Lande lebendig geblieben waren. Kurtzigs erstes Buch zeigt
die Geschichte seines Elternhauses, das in Hohensalza — oder, wie es

ursprünglich hiefz: Inowraclaw zu Ansehen und Ehre gekommen war.

Da Kurtzigs Bater zu den Begründern ostdeutscher Industrieunterneh-
mungen gehörte, gleichzeitig aber auch Landbesitz erwarb, empfängt der

Berfasser Eindrücke sowohl aus dem Kleinstadt- wie aus dem Land-
und Dorfleben der Pofener Heimat. In die Geschichte seines Hauses
verwebt er die Schicksale feiner Verwandten, und wir werden Mit-
erlebende manches eigenartigen Roinans, wir hören von Saul Wahl.
dem jüdischen Eintagskönig in Polen, von Glaubensgenosfen,·voii

denen einer ainerikaiiischer Major und Mitkämpfer des Krieges
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zivischen den Nord-— und Südstaaten, ein anderer kaufmännischer-Leiter
in Alaska, ein dritter Fiiianzminister des Königs Kalakaua von Hawai,
ein anderer gar deutsch-evangelischer Bischof oon Jerusalem wurde.

Roch viele merkwürdige Schicksale verfolgen wir und begegnenmancher
-— Gestalt, die- uns aus dem geistigen Leben unserer Heimat vertraut ist

wie Bogumil Goltz.

Sein Buch ,,Dorfjuden«bedeutet den libecgang vom Biographischen
zum Novellistischen. Ernstes und Heiteres versteht Kurtzig»in jenem
Bzechsel zu bringen, den auch das Leben kennt. Zuweilenstreift»erdie

Linie des Tragischen. Endlich läszt er noch einen indischen Geschichten-
erzähler austreten, der charakteristische und vielfachspasshafteAiieks
doten aus deijüdischen Leben der Dörfer und Kleinstadtewiedergibt.
Diese Gestalt ist keine Erfindung; der Berfasser erzahlt nach, was er

in seiner Jugend vom Reb Nechemje gehört hat, und wiederum steht
eine seltsame Kulturwelt vor uns auf.

Das le te, soeben erschienene Buch Heinrich Kurtzigs ist ein
Roman ,,Ktc?iufmannFrank«, besonders wertvoll durch die Schlichtheit
nnd innere Wahrhaftigkeit der Handlung: Kein falschesPathos, keine

aufdringliche Tendenz stört. Das Leben in einer indischen Familierollt

sich wie ein Bildstreifen vor unseren Augen abz Szene um Stene er-

scheint, und alles trägt den Stempel des Personlichemdes Erlebten.
Manfred Frank ist der Sohn eines Industriellen, wiederum erscheint,
ohne genannt zu werden, Hohensalza als Schauplatz. Der junge Frank
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ist nicht so sehr zuin Kaufmann bestimmt wie zum Schriftsteller, zum

Dichter. Jahrzehnte gehen dahin, Enttäuschungen,Zusammenbruch,
auch manche Freude und viel, viel Arbeit, bis schlieszlikhnach Kata-

strophen und Entbehrungen dem Träger der Handlung die Er-

füllung seiner Jugensdsehnsucht wird: als freier Schriftstellerdarf er

auf eigener Scholle wirken. Um dieses Einzelschicksal»rankt sich eine
Fülle von Geschehnissen, von Menschen und MenschlichkeitenAuch
hier sehen wir unsere heimatliche Landschaft init ihren groszen Weiten
und jener heimlichen Schönheit, die nur das Kind des Landes»begreift.
Und wiederum bildet den Mittelpunkt das jiidische Haus mit seinem
Alltag und Feiertag, die jüdischeGemeinde, die hineingestellt ist»in eine
Umwelt deutscher und slawischer Prägung, wie wir sie oben schilderten.

Wie eine stete, stille Mahnung begleitet den jungen und dann alten

Kaufmann Frank ein Gedicht, das der Feder des früheren Posener
Staatsarchivars Bernhard Endrulat entstammt: »Bescl)eidedich-«

,,...Und hellen Blicks beginne
In deinem engern Kreise frisch zu scl)alten,«
Und auch das Kleine tu mit grofzem Sinne«

Das ist die Richtschnur dieses Lebens geworden, das, wie man

deutlich spürt, viel vom Eigenleben des Verfassers in sich birgt. Ge-
rade darin liegt wohl auch ein Teil der Wirkung seines Buches.

So begrüszen wir das Schaffen Heinrich Kurtzigs, das uns ein
Stück der Altposener Heimat von neuem lebendig macht-

Øie Cinjtelfung det- pofnijdjen YoÆsJeefedem Øeutjofmmgegeniisee
nach dem MacJJZWedJJeL
Bon F. Seibert, Berlin (früher Posen).

Bzenn ich hier meine Anschauung von der Einstellungder polnischen
Volksseele dem Deutschtuin gegenüberzum Ausdruck bringe, so mochte
ich doch vorweg dem Quell der Seele des Menschenüberhauptnach-
gehen. Ich bin nun zwar kein Professor der Philosophie, aber da

kommt mir der grosze Philosoph Sokrates zu Hilfe, der im vierten
Jahrhundert vor Ehristus lebte und der, weil er es ablehnte, seine
Lehre zu widerrufen, den Gifttod starb. Sokrates sagt: ,,Niemand tut

bewufzt Unrecht, sondern aus mangelnder Erkenntnis. Erkenntnis und
Besinnung ist die Seele des Menschen, auf die Seele kommt beim

Menschen alles an und alles Seelische auf Besinnung, sofern es zum
Guten ausschlagen soll.« Nach dieser Lehre bildet sich die Seele und

das Seelenleben des Menschen aus seinem Geiste und seinen Instinkten.
Mehrere Jahre vor dem Kriege hatte ich einmal Gelegenheit, mit

einem höheren polnischen Geistlichen zusammenzukommen —

er«war
Geistlicher Rat am Priester-Seminar in Pelplin; diesensagte mir»im
Laufe der Unterhaltung, dasz das polnische Bolk religibsmnd seelisch
am höchsten in der Welt dastehe. Ich konnte deni nicht widersprechen,
denn ich hatte mich nie zuvor mit dieser Frage beschäftigt.Wohl aber
wufzte ich, dasz die Polen selbst die Deutschen katholischer Konfession
nichtfür gleichwertige Christen hielten.

» »

Nun haben aber wir Deutsche das religiös und seelisch,,am hochsten
stehende polnische Bolk« während und nach dem Kriege kennengelernt
Handelten oftmals ihre Bolksgenossen im geistlichen Kleide schon fruher
gegen den Geist des Evangeliums, so war das nach dem Machtwechsel
erst recht der Fall. Sie predigten ihren Hörern ,,Hasz »denDeutschen!«
und vergifteten damit deren Seelen bis in die tiefste Tiefe.

Ich will den Polen gern ziigestehen,--dasz es ihr gutes Recht war,
dem Ziele nach Wiedererlangung ihrer einst verlorenen nationalen

Selbständigkeit nachzugehen; nur die Wahl des Weges dahin war
nicht die richtige. Als im Weltkrieg Ruszlands Macht durch die

deutschen Heere zertrümmert war, waren es D e utsch l a n d s Staats-

lenker, die den Polen ihr Reich und ihre nationale Selbständigkeit
zurückgaben. Ich erinnere mich noch lebhaft der ehrlichen und stolzen
deutschen Worte und der vielen Freudentränen, die bei der Wieder-

entfaltung der polnischen Fahne im Schlosse zu Warschaii den Polen
über die Wangen liefen. Aber mancher von den dort anwesenden Polen,
die später die Führung ihres Bolkes in die Hand bekamen, lieb-

äugelte schon mit unsern westlichen Feinden und folgte ihren Lockungen,
um sich dann gegen Deutschland zu wenden.

Deutschland hat den Krieg nicht gewollt; der Landhunger unserer
Feinde und das Berlaiigen nach Zertrümmerung unserer Heeres-
macht waren seine Ursachen. Die Darstellung unserer Feinde
ist Zwecklügel Wie nun, meine Herren Polen, wäre wohl
Eure seelische Einstellung den Deutschen gegenüber, wenn die

deutsche Heeresmacht mit ihrem greisen Feldinarschall an der
Spitze auch dein russischen Feinde unterlegen wäre? Hättet Ihr« dann
jemals Euer Reich und Eure nationale Freiheit wiederbekommen?

Frankreichs Staatsmänner von ehedem und heute hätten Euch das alles
wahrlich nicht verschafft —- Und Russland erst recht nicht! Wie viele
von Euch würden da heute wohl in Sibirien schmachten? So ist Eure
Freiheit mit deutschem Blute erkämpftl Und wie ist Euer Dank? — —

Wenn ich so über den möglichenZweck des Menschendaseins nach-
dachte,·dann sagte ich mir oft, es ist doch töricht,dasz sich-die Menschen
untereinander bekämpfen und zerfleischen um der Existenz, um des

«

Menschen.

(Nachdruck erwünscht.)

Ranges und des Standes willen. Die Borsehung hat doch Raum und
Nahrung für alle gegeben; man musz nur den Willen haben. das zu
erkennen und die dem Menschen von der Natur indie Wiege gelegten
Triebe wie Hof-, Miszgunst und Neid aus sich zu verbannen —

zuiii
Heil der Seele. Im Evangelium heifzt es: »Was hülfe es dem Men-
schen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an

seiner Seele?«
Juni Schlusz möchte ich noch einiges über die den Polen — wohl-

gemerkt, nicht allen Polenl — verhaszte Ansiedlungskommission sagen.
Die Ansiedlungskommission war eine nationale, soziale und volkswirt-
schaftliche Einrichtung der preuszischen Regierung, von der ganz be--
sonders die Polen Nutzen zogen. Niemand von ihnen war oder wurde
gezwungen, seine Besitzung der Ansiedlungskommission zu verkaufen-
In Fällen, wo ihnen der erst gern bereite, dann aber gewissenlose Geld-
leiher am Halse safz, wurde die Ansiedlungskommission bzw. ihr Leiter
als Retter gesucht. Ofer und versteckt gingen jährlich viele hundert
Angebote von Polen bei der Ansiedlungskommission ein — der Probst
sollte natürlich davon nichts erfahren, und der fünfte Teil hätte ge-
nügt, den Bedarf zu decken. Und das Enteignungsgesetz wurde von

dem Leiter der Ansiedlungskommission nur verlangt, um den Grund-
stückswucherer im Bereiche der Ansiedlungskommission vom Markt
zurückzudrängen, damit eine- gesunde Wirtschaftspolitik nicht gefähr--
det werde. So hat denn auch sein Ausführer nur in vier Fällen da-
von Gebrauch gemacht, in denen es sich aber keineswegs um alten-
polnischen Familienbesitz handelte. Ganz anders, ja höchstbrutal gehen
jetzt nach dem Machtwechseldie Polen vor. In schon mehr als 5000

Fällen führten sie die Enteignung diurch,.wobei sie bei der Ermittlung
der Werte Preise festsetzten, die einer Bermögenskonfiskation gleich-
kommen und die Menschen geradezu bettelarm auf die Strasze setzen.
So sieht also die Toleranz der Polen aus, in deren Mantel sie sich
vor der Welt nur zu gerne zeigen. Ich kann darin keine Spur von

edlem Seelenleben erblicken, wohl aber ein ausgesprochenes Pharisäer-
tum, das ihnen auch im ,,Bolkstheater" in Genf heilig und leider
auch —- niitzlich ist.

Die Herren Polen sind nun in ihrem Machtrausch vom Größen-
wahn befallen. Man könnte Mitleid mit dem dadurch so tief ver-

irrten Bolke haben, wenn nicht alle, die abseits der polnischen»Kultur«
stehen, in Gefahr kämen, ihr zu unterliegen und ihres Besitzes beraubt
zu werden. Durch ihre täglichen Haszreden wird das Bolk wirr
gemacht. Diesen Heizern — dazu gehören auch Sie, Herr von Tromp-
czgnski, und einige Ihrer Bolksgenossen im geistlichen Kleide — kann
ich bei aller Menschlichkeit nur empfehlen, doch einmal die alte Ge-
schichte ihrer jetzigen Heimat nachzublättern. Sie werden dann finden,
dasz ihre Urbewohner Goten, also keine Slawen, waren. Und so wird
auch ihr Bleiben nicht bis in alle Ewigkeit hinein von Dauer sein.

So möchte ich denn den Herren Polen — und das gilt auch ihren
«

«

Freunden im Westen Deutschlands-im Interesse eines friedlichen Zu-
sammenlebens während unseres Hierseins auf dieser Welt empfehlen,
sich besser mit dem Geist des Evangeliums zu beschäftigen,als Hass zu
schüren und mit übelriechsenderBerlogenheit teuflische Ideen zu züchten,
die den Raub weiteren fremden Besitzes zum Ziel haben. Leben und
leben lassen ist ein hohes Gebot der Herrschaft des Menschen über den

Und dieses Gebot gilt für alle Anhänger des Christen-
tums, zu denen sich doch auch die ,,Unersättlichen«in Paris bekennenl
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Landesverband Vorpommem
Ortsgriippe Torgeiow. Am 17· August fand im Vereinslokal

,,Goldene Kugel« die Monatsversammlung statt. Rach Abwickelung
der kurzen Tagesordnung erklärte der Vorsitzende Jaskulsk y, der

gleichzeitig Gründer der Ortsgruppe im Januar 1922 war, dasz er

leider seinen Viorsitz niederlegen müsse,da er demnächstnach Berlin

verziehe. Die Leitung der Versammlung übernahm nunmehr der

stellvertretend-e Vorsitzende, Herr Kleinpnermeister Gustav S ch a r f e n-

derg, der in kurzen Worten das Bedauern der Ortsgruppe über

das Fortgehen des bisherigen Vorsitzenden zum Ausdruck brachte und

erklärte, dafz am 21.September im Vereinslokal eine Abschiedsfeier
zu Ehren des Scheidenden stattfinden solle. Rach Schlufz des geschäft-
lichen Teiles blieben die Mitglieder noch einige Stunden gemüttich
beisammen.

Landesverband Ostpommerii. .

Die Ortsgrnppe Kvlberg hat eine ihrer diesjährigen Monats-
versammlungen besonders reich-hastig gestaltet. Rach der Be-

grüszung durch den Vorsitzenden wurde die Versammlung wie

üblich mit dem» Absingen eines Ostmärkerliedes eingeleitet.
Von den Punkten der Tagesordnung lösten besonderes Gn-

teresse aus: t. Einrichtung polnischer Minderheitssrhulen in Pommern;
2. polnische Hetze gegen die Deutschen aus Anlasz des Zwischenfalls
in Oppeln; Z. polnische Aufregung wegen der Andeutung Dr. Schacht s

in Paris, dasz hinsichtlich unserer Leistungsfähigkeit bei den Tribut-

zahlungen der Verlust unserer Ostprovinzen berücksichtigtwerden müsse.
Bei der sehr regen Aussprache kamen nachstehende Gedanken be-

sonders zum Ausdruck: Tiefernste Erregung herrscht in unseren Reihen
über die Errichtung der polnischen Minderheitsschulen. ön den an

Polen .abgetretenen Gebieten verlieren unsere Volksgenossen durch
böswillige Schikane, durch List und Tücke-eine deutsche Schule nach
der andern. Mit Absicht schult man drüben einige polnische Schulkinder·
aus dem entfernt liegenden Rachbardvrfe um und schickt sie in die

deutsche Schule. Schon hat man einen Vormund geschaffen, um den

deutschen Lehrer zu entlassen und einen polnischen an seiner Stelle an-

zustellen. Die Schule ist damit polnisch geworden. ,,Alles«, so liest man

in Brieer Deutscher aus Polen, »die gedrückte Stimmung, das Gefühl
des Verlassenseins wäre zii ertragen, wenn die eignen Kinder nicht
gezwungen würden, die polnische Schule zu besuchen·« Demgegenüber
erhielten die polnischen Minderheitsschulen in Deutschland die Ver-
günstigung:-,,Die fehlenden polnischen Lehrer können aus Polen heran-
gezogen werden.« Denken wir uns den Fall umgekehrt: Deutsche
Lehrer würden durch die polnische Regierung aus Mangel an ge-
eigneten Kräften aus Deutschland hergeholt. Gewaltige Protest-
kundgebungen in ganz Polen hätte das zur Folge. Eine polnische Re-
gierung, die das täte, würde zum sofortigen Rücktritt gezwungen
werden. Der ungeheure Protestrummel in ganz Polen wegen der

Vorfälle in Oppeln gibt uns ein Beispiel dafür, wie die Polen die
ganze Welt in solchen Dingen hinters Licht zu führen such-en. In Polen

ibt es unzählige Parteien. Aber alle sind einig, wenn es sich um die

ahrnehmung polnischer Velange gegenüber anderen Rativnalitäten

handelt. Darin sollten wir doch von ihnen lernen. Wir singen wohl:
,,Einigkeit und Recht und Freiheit,« aber die Uneinigkeit, der Partei--
geist sind bei uns vorherrschend. Rur die Uneinigkeit machte das

Minderheitsschulgesetz ohne Gegenleistung möglich. Die Uneinigkeit der
Deutschen ist mit schuld daran, dafz die anderen Mächte nicht ab-
rüsten. Die polnischen Minderheitsschulen in Deutschland werden von

den polnischen Lehrern und Geistlichen zu Sprachinseln ausgebaut werden.

Polnisches Geld wird durch diese Kanäle nach Deutschland flieszen und
bei der Rot der deutschen Landwirtschaft zu Bodenverlusten an die
Polen führen. Die polnischen Sprachinseln werden sich mehren, und
im Laufe der Zeit wird es den Polen so gelingen, auch Gebiete wie

Pommern zu polonisieren. Wir Ostmärker haben nichts gegen die
polnischen Minderheitsschulen, sobald die Polen der deutschen Minder-
heit drüben Gegenseitigkeit gewähren. Gleiches Rechts Aber wo

bleibt das? Richt einmal auf dem Papier ist es vorhandenl —

Landsmann Bepler gab hierauf einen interessanten Bericht über
die Zehnjahrfeier des Ostbundes in Berlin, zu der er mit der Fahne
entsandt worden war. Seine Eindrücke lassen sich dahin zusammen-
fassen, dasz treudeutsche Männer, Mitkämpfer, die mit Kopf und Herz
für unsere gute Sache einstehen,den Deutschen Ostbund leiten. Vieles
haben diese Führer erreicht, vieles inufz noch erkämpft werden. Unser
Kampf führt erst dann zum Siege, wenn das Ostmarkenproblem Lebens-
und Schicksalsfrage nicht des Ostens allein, sondern des ganzen deut-—

schen Volkes in allen seinen Schichten geworden ist. Alter deutscher
Kulturbodenist es, der durch den Srhmachvertrag von Versailles ver-

lorenging; deutsche Brüder und Schwestern muszten zu Hundert-
tausenden das bittere Los durchkosten, von Haus und mühevoller Arbeit
vertrieben zu werden, neue Heimat und neuen Wirkungskreis suchen
zu müssen.Deutsches Land ist es, das slawische Fluten umbranden, ein
ungewisses Schicksal droht dem uns verbliebenen Osten, wenn kein
fester Damm gebaut wird, an dem diese Fluten sich brechen, und Deutsche
in den entrissenenOstgebieten kämpfen auf Tod und Leben uni Recht
und Existenz; ihnen mufz geholfen werden. Dank den treuen Mit-
kämpfern, den Führern des Ostbundes, die in unermüdlicher, ziel-
iicherer und erfolgreicher fthbext zehn Jahr-e den Bund geleitet haben.
Sie brachten Rat und Hilfe vielen Verdrängten. Sie kümmerten sich
um die wirtschaftlichen iind kulturellen Velange nicht nur der Mit-
glieder, sondern auch der drüben gebliebenen Deutschen und der uiis

verbliebenen, in schwerster Rot um ihren Bestand kämpfenden Ost-
provinzen. Sie schlossen durch das »O-stland«ein unsichtbares Band um

alle Verdrängteii. Gewaltige Aufgaben harren noch ihrer Lösung.
Möge über der Arbeit des Ostbundes im neuen Jahrzehnt das Wort
stehen: »Durch Kampf zum Siegl« Unsere Lesung bleibt: »Was wir
verloren haben, darf nicht verloren fein.« — Es wurde darüber ge-
klagt, dafz das ,,Ostland« zu wenig Familiennarhrichten von den Ver-
drängten aus Kvlberg bringt. Die Mitglieder wurden ersucht, solche
dem Landsmann Glasermeister Schütze zukommen zu lassen, der sie
an das ,,Ostland«weiterleiten will. — Danach sprach Lehrer Kett-
hals aus Altstadt an Stelle des durch ein tieftrauriges Ereignis
verhinderten Lehrers Afzmus über die früheren Teilungen Polens.
Er führte dabei aus: Oft hört man in Versammlungen linksstehender
Parteileute die Redewendung: »Die Teilungen Polens waren Un-

gerecht. Dieses Unrecht miisz wiedergutgemacht werden. Darum ist
die Wegnahme der Gebiete durch den Versailler Vertrag von 1919

gerechtfertigtspDie Vertreibung der Deutschen, die Wegnahme der

Güter, des Eigentums ist nur ein Wiedergutmachen des damals von

Preufzen getanen Unrechts« Deutschen, die so sprechen, gebe ich den
Rat, sich mit der polnischenGeschichte um 1772 und uin 1815 näher
zu beschäftigen. Der Tiefstand im polnischen Staat hatte um 1772
einen solchen Grad erreicht, dafz Führer der Polen (Szlachta) selbst
in Petersburg darum baten, Ordnung in Polen zu schaffen. Die
polnische Ritterschaft bekämpfte sich unaufhörlich. Der Bauer in
Polen war ganz verarmt. Handel und Verkehr gab es nicht. Hätte
Friedrich der Grosze sich von der Teilung ausgeschlossen, dann wäre

diese dadurch auf keinen Fall verhindert worden. Russland und öfter-—-
reich hättensich dann das ganze Gebiet angeeignet und Ruhlands Macht
sich so dicht bis vor die Tore Berlins ausgebreitet. Die Volksmassen
hatten damals in allen beteiligten Ländern nichts zu sagen. Den
polnischen Volksmassen war es darum ganz gleichgültig, zu welchem
Staate sie gehörten. öch las 1920, als Polen durch den Bvlschewisten-
einfall in höchsterGefahr war, in einem polnischen Vlatte: ,,Riitteln
wir dieses Mal unsere Volksgenossen auf, damit die spätere Zeit nicht
wieder feststellt, wir haben in der Rot nichts getan, um unser polnisches
Volk aufzuklären wie damals 1772.« Die wichtigste Teilung Polens
nahm bekanntlich der Wiener Kongrefj 1815 vor. Wer safz im
Wiener Kvngrefz? Ruszland, österreich, England, Preufzen und
Frankreich verhandelten dort, um Frieden zu schliessen Also dieselben
Westmächte,die 1919 im Ramen der Gerechtigkeit sich berufen fühlten,
zur WiederherstellungPolens den preufzischen Osten uns zu rauben, sie
waren es, die 100 Jahre früher die vom polnischen Volke so schiver
empfundeneTeilung vornahmenl Die Polen aber tun so, als wären
wir allein an altem schuldl Rach Polens Teilung sind die Polen
von der damaligen preuszischen Regierung besser behandelt worden als
die Deutschen: Amnestie, sechsjährige Optionsfrist, Versorgung aller
vorgefundenen polnischen Beamten und Militärs, eigene Wappen,
eigene Siegel, einen eigenen Statthalter, eigene polnische Kavallerie,
eigene Justiz init mündlichem Verfahren, fast durchweg einheimische
polnische Beamte. Die Bevorzugung der Polen ging so weit, dasz in
dem Regierungsbezirk Bromberg, der auch damals schon über 50 v. H.
Deutsche zählte, von neun Landratsämtern acht mit Polen besetzt
wurden und nur ein Landratsamt einen deutschen Beamten erhielt, der
aber das Polnischein Schrift und Wort flieszend beherrschen mufzte.
Sämtliche öffentlichen Bekanntmarhungen erschienen zweisprachig.
Polnisch war Trumpfl Eingaöen nach Berlin wurden polnisch ein-

gereicht, so das-, um diese zu beantworten, in Berlin extra libersetzer
angestellt werden. musztem Als Domänenpächter wurden Polen be-

vorzugt. Die polnischen Offiziere wurden nach ihrem schnellen
polnischen Avancement übernommen, also ihren deutschen Kameraden

gegenüber iingemein begünstigt. Bei Parzellierungen erhielten Polen
nach der Aufhebung der Leibeigenschaft den Vorzug. Roch viele andere

Tatsachen, von polnischen Schriftstellern der damaligen Zeit aufge-
zeichnet, könnten angeführt werden zum Beweise dafür, dafz die Polen
damals nicht ungerecht behandelt wurden. Und was war der Dank

dafür: Polnische Aufstände, die viel deutsrhes Blut kostetenl Die Ver-
gleiche mit der Behandlung der Deutschen nach der Abtretung der
Gebiete an Polen brauche ich nicht zu ziehen, die sind ihnen ja allen
bekannt. Eine Million Deutscher sind setzt schon der rücksichtslosen
Entdeutschungspvlitik der Polen zum Opfer gefallenl Wann hat sie
endlich ein Ende?l — Dem Vortragenden wurde allseitiger Beifall ge-
zollt. Der Verlauf des Abends war so überaus anregend.

Landesverband Westpreuszem
Die Ortsgriippe Elbing und die ihr angeschlossenen Heimatvereine

der Dirschauer,Graudenzer,Rheinländer und Schlesier veranstalteten am

25. August ihren diesjährigen Sommerausflug, der mit dem Dampfer
nach dem herrlich gelegenen Platenhof bei Tiegenhvf führte. Die

dreistündige Fahrt wurde durch die von einem Lautsprecher über-
trageneMusik angenehm verkürzt. In Platenhof trafen die Teil-
nehmer mit Landsleuten aus Danzig zusammen· Der Vorsitzendedes
Landesverbandes Westpreuszen, Redakteur DehlersElbing, richtete
herzliche Worte an sie und betonte, dafz man das Bekenntnis zum

Reich nicht besser ablegen könne als durch persönlicheFühlungnahnie
mit den deutschen Brüdern im abgetrennten Gebiet, um diesen die

Gewißheit zii geben, dafz sie nicht vergessen sind, dasz sie einen Rück-

halt haben an jenen, die durch die gewaltsame Verdrängung aus der

Heimat gleiches Leid erfahren haben und nun mit ihnen hier an den
Grenzpfählen auf den Tag warten, an dem wieder das deutsch»wird,
was einst deutsch war. Diese Zuversicht könne nicht der·einzelne
geben, sondern nur eine gewaltige, überparteiliche Organisationz wie

sie der Deutsche Ostbund darstellt. Das Hoch galt den Danzigern.
In warmen Worten betonte der Landesverbaiidsvorsitzende Mesfke-



- 44 44 4 - 4
« 4 «-

Danzig, Heiliggeistgasse 73, die Freude, daf; auch in diesem Zahre
in Platenhof wieder einige hundert Deutsche Ostbündler zusammen-
gekommen sind. Ein solches Bekenntnis Westpreufjens zu Danzig sei
für die Daiiziger mehr wert, als man vielleicht im Reiche glauben
wolle. Danzigs Zuversicht für seine Zukunft bedürfe der starken
Anlehnung an das Reich, und jeder Beweis treuer landsinännischer
Freundschaft sei eine Herzensstärkung Die Rede klang in ein Hoch
auf die Ortsgruppe Elbing und ihren Vorsitzenden aus. Herr Zuwelier
Augustin Riebe-Elbing, der, vvni Schlesiertag in Breslau

kommend, direkt zum Dampfer geeilt war, erfreute durch ein schwang-
volles Cafellied, das mit einem Hoch auf das Vaterland und den

Herrn Reichspräsidenten endete. Das Deutschlandlied löste auf
Danziger Boden eine recht tiefgehende Wirkung aus. Die Rach-
mittagsstunden wurden sehr angenehm verlebt, nnd als die Scheide-
stunde schlug, wollte das Abschiednehnien von den Danziger Ost-
bündlern kein Ende nehmen.

Landesverband Freiftaat Sachsen.
Ortsgruppe Dresden. Die Ragelung der am 23· Juni geweihten

Ostbundfahne und die Feier des 70. Geburtstages des Mitbegründers
und langjährigen Schriftführers der 0rtsgruppe, Herrn Oberpost-
sekretärs a. D. Schilla, hatten die hiesige Ostbundgemeinde am

25. August voilzölilig im Palniengarten versammelt. Vertreten waren

ausserdem oer Kriegerverein ,,Preuszen« und die heimattreuen Ver-
bände Dresdens. Ernste vaterländische Chöre der Gesanggruppe er-

öffneten die Feier. Die Festansprache hielt an Stelle des erkrankten
Konrektors Hinz Oberfachschulrat Fratzke, der u. a. die Ge-

schichte der Fahne streifte, auf den jetzt tagenden Minderheitens
Kongrefz in Genf hinwies,"aiif dem allein 12 Millionen Deutsche ver-

treten seien, darunter ZZ Millionen sudetendeutscher Brüder, von

denen uns die durch nichts gerechtfertigte 220 Km. lange sächsifchs
tschechisrhe Grenze trenne, dafz aber auch die nahe Grenze ihre Ge-

fahren berge und Sachsen alle Ursache habe, sich als Grenzland zu
fühlen. Deshalb sei der Pflichtenkreis unserer Fahne dahingeheiid
zu erweitern, dasz sie nicht nur Symbol der Heimat, sondern auch
Wahrzeichen im Daseins-

’

kampf des verwandten Su-

detendeutschtums gegen-seine
Bedrürker sein soll. öm An-

schlusz hieran trug Frau
Limbach, geb. Dzieinba,
den von ihr verfaszten Vor-

spruch vor, der mit reichem
Beifall aufgenommen wurde.
Als Zeichen der Schicksals-
verbundenheit überreichten
der Vorsitzende des Vereins
—der Ost- und Westpreiifzen,

Herr Dr. Reschke, und
die Ortsgruppe Fürstenwalde
a. Spree FahneniiägeL Dann
wurden die gestifteten Fah-
nennägel — insgesamt 17 —

darunter die der Städte Danzig, Marienburg, Elbing und Königsberg,
an den Schaft geheftet. Das von Herrn Fölske vorgetragene
Melodrama: »Huldigung der schlesischenStände vor Friedrich d. Gr.«
und der gemeinsame Gesang des von Herrn Döhring gedichteteii
Bannerliedes beschlossen die stimmungsvolle Feier. Darauf gab der
i. Vorsitzendein längerer Ansprache einen Rückblick über das Leben
des Herrn Schilla; er schilderte das Schicksal des aus der Heimat
Vertriebenen und gedachte mit ehrenden Worten der in seinem früheren
Wirkungskreise geübten ehreiiamtlichen öffentlichenTätigkeit und seiner
Verdienste um den Deutschen Ostbund und dessen Dresdner 0rtsgruppe.
Zum Schlufzüberreichte er ihm eine künstlerischausgeführte Ehren-
urkunde, in der die Ernennung Schillas zum 1.Ehrenmitgliede bekannt-
gegeben wurde. Der Zubilar dankte mit bewegten Worten und mit dein

Versprechen,»dafzer, solange ihn seine Kräfte nicht verlassen würden,
auch weiterhin dein Ostbunde dienen werde. Die Damen Rapp und

?inibarh, sowie Herr Fölske trugen durch Gesang und Vorträge zur

Verschonerung der Feier bei. Ein Ball beschlofzdas Fest. F.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
OrtsgronppeOschersleben(Bvde). Für Herrn G. Gii nthe r, der

verzogen ist, wurde Herr Franz Anders, 0fchersleben, Hammel-
trift la, zum 1.ersitzenden der Ortsgruppe gewählt. —-

Landesverband Hannover-Braunschweig.
. Die Ortsgruppe Braunschweig hatte für den Lit. August ihr zehn-

jahriges Stiftungsfest vorbereitet. Das herbe Geschick, das besonders
uns Ostmürkernin Braunschweig durch den Hesimgang unseres Ober-

bürgerme-isters,des Ostmarkfiihrers Dr. Erautmann bereitet ist, ivollte
uns eigentlichveranlassen,die Feier abzusagen. Doch wir fiihlteii, dasz
das nicht im Geiste des Dahingeschiedenen wäre, der mit seinem
Wesen uns alle stets zwang, trotz allen Leides geradeaus, fröhlich und

mutig iii»dieZukunft zu schauen. Doch es lag ein Schleier der Trau-
rigkeit uber unserem Fest, wie er auch in den Vegriiszuiigsworten, die

unser Landesverbaudsvorsitzender übernommen hatte, durcl)klang.
Unser bewährter Vorsitzenden Herr Hildebrandt, lief; in seiner Ge-

denkrede fiir zehiijähriges Bestehen der Ortsgruppe der Ostinark Ge-
schick nnd der Ostmärker Deid, aber auch der Ostnnirker willens-
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starkes Hoffen vor uns erstehen. Dr. Hoffmeister spielte auf dem uiis

zur Verfügung gestellten Konzertflügel zwei Ehoralfugen, einen Satz
unseres Ostmärkers Franz Schubert und als Ausklang das schmerz-
lich-schöne Rachtstiick von Schumann. Unsere Zungschar, die sich
immer in den Dienst der Ortsgruppe und ihrer Veranstaltungen stellt,
hatte das eingeübte Aufführungsstiirk mit Rücksicht aus den Trauer-
fall abgesetzt und sich selbst lebende Bilder erdacht, die, begleitet Von

Phantasien über Volkslieder durch Dr. Hoffmeister, ein Bild ost-
märkischer Geschichte (Urheimat, Auf Grenzwacht, Deutsches Land,
Getrennt, Grenzlandschivurs in wirklich schöner Form gaben.- Den
Prolog sprach in bewährter Weise der Zungostmärker Schneider. Die
Mädchengruppe der Zungschar verschönte in gewohnter Weise mit

entzückendenVolkstänzen den Abend, zu dem sich sämtliche Ostmärker
und die Vertreter aller befreundeten Greiizmarkverbände eingefunden
hatten.

Landesverband Hessen-Aassau.
öm Rahmen einer Arbeitsgemeinlchaft mit den anderen Ostiands

vereinen — im Frühjahr d.Z. geschlossen— beging am 1. September
die Ortsgruppe Kassel eine Zahrtausendfeier des Ostens. Trotz
brütender jHiochsommerhitze hatte sirh die grofze Stadthalle mit
2000 Menschen gefüllt, als der Versammlungsleiter, Rechtsanwalt
Köhler, von den heimattreuen Ost- und Westpreufzen (nach einem
Eröffnungsmarsrh der Reichswehrkapelle) durch eine Begriifzungs-
ansprache die Feier eröffnete. Er wies auf den Willen- aller Ost-
märker hin, die verlorene Heimat wiederzugewinnen, der in der
Devise des Ostbundes zum Ausdruck komme: »Was wir verloren

haben, darf nicht verloren sein!« Rath dein Vortrag einer Hgmne
durch den Lehrergesangverein hielt Reichstagsabgeordneter Professor
Dr. PregersKönigsberg einen 1Zsstündigen Vortrag über »Die
Ostmark als weltgeschichtliches Problem«. Professor Preger schilderte
in seinem akademischen, weitausholenden und tiefschiirfenden Vortrage
in der Hauptsache die Bedeutung Ostpreuszens als Angelpunkt os-
deutscher, ja, überhaupt deutscher Geschichte in alter und neuer Zeit.

ch politische Fragen und äufzerte seine persönliche
-.

.

·

Ansicht dazu, über die inan,-

je nach Einstellung, natürlich
verschiedener Meinung sein
kann. Besonders zum Schlufz
seines Referats fand er

einen warmen Con heimat-

.-
«

.
.

sicher Begeisterung und

Vaterlandsliebe, die ihm
reichen Beifall einbrachte.
Das Schluszwort des t. Vor-

sitzenden der Ostbund-Orts-
gruppe Kassel, Pfarrer

» ,

, » Pelz, war umrahmt von

H
«

Z» . » «
cZiedervortricigen und Or-

J
.»

«

chestermusik. Redner wies
«

auf die beiden Marksteine
deutscher Geschichte, Sedan
und Eannenberg, hin, zeigte,

wie sie nur möglich waren durchein einiges deutsches Volk und uns

heute so den rechten Weg zum Wiederaufftieg wiesen. Das der Rede

folgende Hoch auf das deutsche Vaterland wurde begeistert auf-
genommen. Die Kundgebung erfolgte in Gegenwart des Oberpräsidenten
Schwander und der Vertreter der übrigen staatlichen und städ-'
tischen Behörden. Sie war für Kassel ein Ereignis. «

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Die Ortsgrnppe Gelieukircheuhat am 25. August ihren neuen Vor-

stand gewahlt: t. Vorsitzenden Wrurk, Grillostr. i42; 2. Vor-

sitzenden Kurt Wesner, Am Rosenhügel 14.

Landesverband Wein-Eins
Ortsgrnppe Oldenburg. Der i. Vorsitzende, Oberstleutnant a; D.

o. Un r uh (Mars-la-Cour-Strafze LI) gab in der gut besuchten Juni-
sitzung in der »Bavaria« einen kurzen Rückblick auf das im Roten

Hause zu Donnerschwee stattgefundene Familien-Sommerfest, das dank
der vorzüglichenVorbereitungen und Mitwirkung seitens verschiedener
Mitglieder als durchaus gelungen anzusprechen sei. Die vom Bundes-
präsidium eingegangenen Mitteilungen, besonders das fortgesetzte Be-

mühen und Bestreben, die Entschädigungsfrage zu einem günstigen
Abschlusz zu bringen, wurden verlesen und erläutert. Die Versamm-
lung gab dem Wunsche Ausdruck, dasz die nächstjährigeBundestagung
in einein Orte Rordwestdeutschlands, Hannooer oder Bremen, statt-
finden möge. Die Zugendgruppe befindet sich unter der Leitung des

Herr Erirh Kallien in gedeihlicher Entwicklung. Darauf hielt
der t. Vorsitzende einen kurzen Vortrag ,,Eindriirke auf einer Früh-
lingsfahrt durch die Provinz Grenzmark Poseii-Westpreufzenf’, der

sehr beifällig aufgenommen wurde.
Dem allseits hochgeschijtgten Vorstandsmitgliede, Herrn A. Richter,

und seiner Gattin, sind anläszlich der Silberhochzeit mancherlei
Ehrungen und Aufinerksamkeiten nirht nur von vstdeutschen Lands-

leuten, sondern auch von vielen Bekannten und Freunden aus Stadt
und Land Oldeiiburg zuteil geworden. Auch das Präsidiiiin des

Buiides hat sich in einem Schreiben diesen Wünschen angeschlossen und
dabei der Hoffnung Ausdruck gegeben, das-z es Herrn R. noch lange
niit demselben hingebenden Eifer der gemeinsamen Ostbnndsarhe dienen

möge wie bisher.
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Kommerzieurat schumann »s-.
Am 2. September, abends 10 Uhr, starb auf Grube Ilse der

Generaldirektvr der Ilse-Bergbaii-A. G., Kommerzienrat Dr.-Ing.
Schumann, im Alter von 69 Jahren, an den Folgen eines am

s. August erlittenen Schlaganfalls. Der Verstorbene hat sich aus ganz
kleinen Anfängen zu einein Führer in der ostdeutschen Industrie empor-

gearbeitet. Rath-dem er zuvor Hilfsarbeiter beim Postamt in

Senftenberg gewesen war, trat er 1880 als einfacher Buchhalter bei
der Ilse-Bergbau-A.G. ein, erhielt 1888 Prokura, wurde ,1894 stell-
vertretender Direktor und 1899 ordentliches Vorstandsmitglied der

Aktiengesellschaft, 1906 Generaldirektor, 1910 erhielt er den Titel

Kommerzienrat, 1918 wurde er zum Vorsitzenden des Aufsichtsrats
des Syndikats für den ostelbischen Kohlen- und Bergbau ernannt.

Sein vielseitiges Wissen, seine groszen Erfahrungen und seine durch-
greifende Energie wurden von allen Seiten anerkannt und verschafften
ihm Respekt als Führer der ganzen ostdeutschen Braunkohlenindustrie.
Kommerzienrat Schumann war auch über diese Kreise hinaus in der

ganzen deutschen Industrie als kluger und geschickter Wirtschaftsführer
geschatzt. « «

Ludwig Gruufeld »s:
Im Sanatorium Bühlerhöhe bei Baden-Baden ist dieser Tage

Ludwig Grünfeld, der älteste unter den Inhabern des grofzen
Leinen- und Wäschehaufes F. V. Grünfeld in der Leipziger Strasze in

Berlin, nach längerem Leiden im Alter von 65 Jahren gestorben. Er
war es, der 1889 für das von seinem Vater bereits 1862 in Landeshut
begründete schlefische Unternehmen das Berliner Detailgeschäft ein-

richtete. Schon an ihrem schlesischen Heimatsitz hatte die Firma
namentlich durch ihr nach neuartigen Ideen organisiertes Versands
geschäft und durch den Aufbau ihrer eigenen Leinen- und Gebild-
weberei bedeutenden Aufschwung genommen. Das Geschäft in Berlin,
zuerst mit wenig über 20 Angestellten als Zweigniederlassung gedacht,
entwickelte sich·bald zum Zentrum der Firma und zur Grundlage ihrer
heutigen Blüte. Durch seine groszen technischen Fachkenntnisse — er

besherrschte auf Grund seiner Ausbildung das Gesamtgebiet der

Weberei — wie durch die Liebenswiirdigkeit und Herzlikhkeit seines
Wesens war der Verstorbene in weiten Kreisen geschätztund beliebt.
Der bekannteste unter den Brüdern Grünfeld ist freilich der jüngere
Bruder Heinrich des Verltorbenen, der in der deutschen Wirtschaft
eine bedeutende Rolle spielt.

«

Elise Hannemann so Jahre.
Eine in weiten Kreisen bekannte und verehrte Persönlichkeit, Elise

Hann emann, feierte am 28. August in Berlin W.57, Winterfeld-
strafze to, ihren so. Geburtstag. Sie ist eine Schwester des Vaters
der Leiterin unseres Frauenreferats, Frau Gewerberat Heerdegen.
Ihre Lebensarbeit galt der hauswirtschaftlichen Ausbildung der Frauen.
Als jahrelange Leiterin des hauswirtschaftlirhen Seminars im Lotte-

verein war sie es, die zuerst die Anregung gab zur Ausbildung für
gehobenere hauswirtschaftliche Berufe, und die durch die Einrichtung
von ärztlichen Diätetikkursen den Frauen insdem Beruf der Diäts

fchwester neue Berufsinöglichkeiten eröffnete. Vielseitig war ihr
Wirken im Kriege; sie leitete nicht allein die Küche des vom Lette-

haus eingerichteten Lazarettes, sondern schrieb auch ein kleines Koch-
buch für Frontsoldaten. Der Minister für Handel und Gewerbe

zeichnete sich durch folgendes warme Glürkwunschschreibenaus:

»Es ist mir eine besondere Freude, Ihnen, der Wegbereiterin des

hauswirtschaftlichen Unterrichts, zu der seltenen Feiethres 80. Ge-

burtstags meine aufrichtigen Glückwiinsche aussprechen zu können.

Wenngleich Sie nach einem Leben, das reich gewesen ist an Mühe und

Arbeit, schon seit einem Jahrzehnt im wohlverdienten Rushestande leben,
ist die Erinnerung an Ihr Schaffen in den Kreisen des hauswirtschaft-
lichen Bildungswesens noch heute spürbar und wirksam. Die Reg-
samkeit Ihres Geistes, die Wärme Ihres Herzens, das starke Pflicht-
bewufztseindem LettesVereim Ihren Schülerinnen und Ihrem Volke

gegenübersind denen, die mit Ihnen iii Berührung gekommen sind,
. orbild und Ansporn geworden. Das Beispiel Ihrer -Berufs-
begeisterung und Berufstüchtigkeit wird vor allem in den zahlreichen
von Ihnen ausgebildeten Lehrerinnen weiterwirken. Möge Ihnen
Gutes für Ihre ferneren Lebensjahre beschiedensein.« —- Frau
Dr. Hedwig Hegl sandte ,,wärmsteGlückwiinsche in kollegialer Zu-
neigung.« Die Zahl der sonstigen Glürkwiinsche war überaus grofz.
Auch das Präsidium des Deutschen Ostbundes sandte ein herzliches
Glückwunschskhreiben.

’

Morzik, Sieger im Europaruudflug.
Der Sieger im Europarundflug, Fritz Morzik, ist geborener

Ostpreufze; er hat bei der 5. Kompagnie des GrenadiersReg Rr. 5

in Danzig gedient. Anfang 1914 trat er zur Fliegertruppe über. An

dem··Weltflugnahmen Piloten aus den verschiedensten Ländern teil;
er fuhrte von Paris rings um das weitere Mitteleuropa wieder nach
Frankreich zurück.

Die Schwester des Reichspräsideuten «s·.
Die Schwester des Reichspräsidenten, Fräulein Ida von Beiierken-

dorff und Hindenburg, ist am Alter von fast 78 Jahren am 2. Sep-
tember nach einer Operation im Auguste-Viktoria-Krankenhaus in

Potsdam gestorben. Sie lebte als Stiftsdame im Fräuleinstift in der

Behlirtstrasze.
,

Reichspräsident von Hindenburg brach seinen Urlaub, den er in

Diethramszell in Bayern verlebte, ab, um an der Trauerfeier in
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Potsdam am 4. September teilzunehmen. Tags darauf ivurde die
Leiche zur Beisetzung nach dem Hindenburg’schenFaniiliengut Reu-
deck (Westpreufzen) überführt. Hindenburg, der auch der Beisetzuiig
beiwohnen wollte, oerzichtete im letzten Augenblick darauf, weil ihm
seine Verwandten und politischen Berater abrieten, um ihm die Auf-
regungen zu ersparen.

Das Präsidium des Deutschen Ostbundes hat dem HHerrn Reichs-
präsidenten, dem Skhirmherrn des Deutschen Ostbundes, ein herzliches
Beileidsschreiben zugehen lassen.
Vermählt: Akad. gebildeter Musiklehrer Werner Figur von

der Oberrealschule in Kvttbus mit Frl. Edelgard Seeker, Tochter
des Lehrers Seeker, in Kottbus am 29. 6. —

Verlobt: Frl. Elisabeth Wessel mit Oberleutnant Johanne
Eisermann (Inf.-Rgt. 1), Königsberg i. Pr. (früher Lissa i. P.),
am Jl. J.; Dr. techn. Dipl.-Ing. Oskar Möhrdel in Berlin-

Pankvw, früher Wollstein, mit Frl. Elsa Schück in Berlin.
In Rr. 35 mufz es heißen: statt Philipp Baerwald in Berlin —-

Ph. B. in Tscheppau, Kreis Glogau, früher Schmiegel i. Posen.
Geboren: Ein Sohn Dr. med. F. W. Arlt in Kassel, Weser-

strafze 20Z.
Diamantene Hochzeit: Wilhelm und Henriette Mahnke in Bo-

brügge bei Berge-dorf-Land, früher Bromberg.
Goldene Hochzeit: Heinrich und Wilhelmine Hackmann in Reu-

Tecklenburg i. Posen am 21. 8.

Beiahrte 0ktmärlcer: Mühlenbesitzer Johann Fetzer in Havel-
berg, früher Kulinsee, Westpreuhem am 22. 9. 80 J.; Kaufmann Emil

Schönrock in Kolberg, Vizepräsident der Industrie-· und Handels-
kammer des Bezirks Köslin, 70 J.; Oberlandjägermeister i. R. Leut-
nant a. D. Emil Ritter in Biesenthal, Kreis 0berbarnim, früher
Strelno, Pleschen und PosensWestz nach der Polen-Rev. in

Hygendorf, Kreis Bütow, Falkenberg (Mark) und Biesenthal, Kreis

0berbarnim, am 19. s. 70 J.; Landesoberinspektor i. R. Robert
Weimann in Reu-Strelitz i. M., früher in vaen bei der Landes-

versicherungsanstalt, am 27. s. 71 J. (W. ist seit mehreren Jahren
Vorsitzender der Ortsgruppe Strelitz-Alt); Eisenbahnangestellter i.R.

August Kolmin in Küstrin am s. 9. 71 J.; K. war 42 Jahre auf
dem Hauptbahnhof Thorn tätig; Frau Auguste Kolmin, geb.
Bethge, am JO. 9. 68 J.; Bezirksschornsteinfegermeisterswitwe Marie
Arndt in Evnradshöhe, früher Exin in Posen, am H. 9. 85 J.;
Lehrer Seeker in KottbussStrobitz ist nicht, wie in Rr. 35 mit-

geteilt, gestorben, sondern hat am 29. b. seinen 50. Geburtstag und

bereits am 2.» l. 27 feine silberne Hochzeit gefeiert; Moritz Lipp-
mann in Berlin, früher Thorn, am Iz. 9. 80 J.; Eisenbahnassistent
a.,D. Wilhelm Schmarse, in Trossen a. Oder, früher Birnbaum,
am 10. 9. 70 J.-; Witwe Anna Glienicke in Berlin-Pankow,
früher Meseritz und Posen, am. 5. 9. 90 J.; Frau Ottilie Polehn,
geb. Arnhold, in Breslau ts, Krietern, früher Posen-Jersitz, wo· sie
ein gutgehendes Konfitiiren-, Kaffee——,Tee- und Schokoladengeschäft
innehatte, am 12. 9. 75 J.

«

Gestorbem Amtmann Max Engelhardt in Marienwerder am

27. 8., 54 J.; Frau Pauline Fetzer in Havelberg, früher Kulmsee,
Westpr., am 15. 8., 74 J.; Wilhelm Witt in FürstenwaldelSpree,
früher Mitinhaber der Fa. Bartsch u. Witt in 0sthausen, Kreis

PosensOst, am 24. 8., 74 J.; Marie Agnes von Seidlitz aus dem
Hause Habendorf am l. 9., 67 J.; Bäckermeister Ernst Leauclair
in Graudenz am Z. 9., 71 J.; Heinrich Majewski in Thorn am
Z. 9.·, 51 J.; Frau Wilhelmine Holländer, geb. Bölter, in

Landeck am 2. 9., 64 J.; Friedrich Zellmann in Schneidemiihl am

JO. 8., 79 J.; Reichsbahnzugführer Gustav K us k ei in Reu-Bentschen
am Zo. 8., 51 J.; K. ist im Dienst verunglückt; Frau Emilie Schulz
in Landsberg a. W. Ende August; Frau Wilhelmine Paetzold,
geb. Kraft, in Landsberg a. W. am 2. 9., 77 J.; Gastwirt Karl
Minkley in Landsberg a. W. Ende August; Frau Ernestine
Pinkus in Berlin, früher M-rotschen, am 19. 8., 86 J.; Schuh-
machermeister Karl Schubert in Berlin, früher Samter, am

26. 8., 79 J.; Robert Pretsch, Mitglied des Handwerkervereins
und des Vereins deutscher Sänger, in Posen am 2. 9., 43 J.; Friedrich
Jellmann in Srhneidemühl am Zo. s. in Berlin, 79 J.; Else
Rehse, geb. Müller, in Frankfurt a. d. O. am 2. 9.

Aus der geraubten Ostmark.
A u s P o s e n.

Posen. Auf der Ehaussee zwischen Gvndek und Kurnik fuhr der

in Starolenka wohnhafte Arzt-Maja Dr. Dembczgnski vom

polnischen 10. FeldartilleriesRegiment mit seinem Kraftwagen so
heftig gegen einen Baum, dafz der Wagen völlig zertrümmert, Dr.

Dembczynski getötet und drei weitere Insassen schwer
verletzt wurden.

Wreschen. Das Gut Szembvroivo erstand in der Zwangs-
versteigerung der Besitzer des Gutes Skorzencin ini Kreise
Gnesen, M. Wirth, fiir 500 000 Zlotg.

Aus W"estpreuszen.
Thorn. Am 1. September fanden hier die Stadtverordneten-

wahlen statt.« Die deutsche Bürgerschaft hat ihren alten Bestand von

vier Sitzen erhalten; wenn nicht im letzten Augenblick die politischen
Parteien eine Listenverbindung eingegangen wären, hätte noch ein

fünfter Sitz, zu dem nur wenige Stimmen fehlen, errungen werden
können. Die Rationaldemokratische Partei hat 15 Mandate (bisher
12), die Rationale Arbeiterpartei 10 (11), die Sozialistisrhe Partei
6 (9), die Sanierungspartei 5 (0), die Deutsche Fraktion 4 (-t)·,die

Grundbesitzer 2 (4), die Revolutionäre Fraktion O.
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Aus der deutschen 0stmark.
siir die 200 katholischen Einwohner-, aber auch

fiir die übrige Bevölkerung Reu-Bentscheiis war die Grundsteinlegung
der Sankt-Peter- und Paul-Kirche
Urkund-e wird auf den politischen Cntstehungsgrund der Siedluiig hin-

die Wegnahme des alten Bahnhofs
durch Polen erforderlich gewordenen Bahnhossiieubau gruppiert.
Siedlung wurde im Jahre 1922 von der Reichsbahndsirektion 0st zu-

sammen mit der Reichsfinanzoerivaltung der Reichspostoerivaltunq,
dem Preufzischen Staat und dem Ministerium des Innern in Angrif

Sie zählt heute schon rund 1500 Einwohner und besitzt
bereits ein Zentralsrhulgebäude mit Curnhalle, einen Gemeiiidesried-
hof, eine evangelische Kirche mit Pfarrhaus usw.
katholischen Kirche wird oon dem Maurermeister Grieger-Grosk-

cL«teu--Beiitschen.

gewiesen, die sich Um

gLUOMMLlL

dammer ausgeführt.

staustadt

den durch

An Stelle des als Landrat in Aussicht genommenen

Regieriingsassessors Dr. Stolze aus Crinbiill wurde der Regie-
rungsassessor R a d e m a ch e r aus 0pladen,
Minister des Innern nach Zraustadt geschickt.

iiiiiiiiiiiiisiiiiliil
kleine und große Land-

wirtschaften, Hotels,
Gastwirtschaften, Land-

häuser, Geschäfte aller

Art. Grundstücke mit
und ohne Läden habe
ich ständig anzubieten.
Listen kostenlos.

Robert Beyer,
N. D. M.

Röbel i. Mecklenburg.

lllilillillkiscllllki
240 Morgen, in Dorf,
mit Licht- und Kraft-

-

anlage, sofort mit 45000
Mark bei 15 000 Mark

Anzahlung

thilitltilikltclitlii
j180 Morgen, in Dorf,
112 Rinden 3«Pferde,
40 Morgen Wiesen,
36000 Mark, bei 15 000
Mark Anzahlung,

Kl.Wisslikliilllllli
60 Morgen am Gehöftz
mit 33000 Mark, bei

15000 Mark Anzahl.

lclllllsiellcll
mit 5—25 Morgen sehr
günstig zu verkaufen.
Bierhals«-Templin,

Telephon 105.

Kaufmann
aus Kolonialwarem
u. Destillationsbranche,
32 Jahre, Optant aus

Lautenburg, Weftpr.,
sucht Stellung f. sofort.
Zuschr. unter 3812 an

das Ostland erbeten.

f. Geschäft u. Haushalt
z. 15. ds. Mts. (17 bis
20 Jahre alt.) Bewerb.
an Bäckermeister

Paul Lemke,
Erkner bei Berlin,
Friedrichstraße 13

(früher Posen).

Wir suchen stellung
für Chauffeur, Führer-
schein l, II und llIB., ein

Jahr· Berliner Fahr-
praxis, für Privat- od.

Lieferwagen. Angebote
unter 3794 an die Ver-

mittlungsst d. Deutsch.
Oftbundes, Berlin.

Altershalber suche ich
für meine ca. 70 Mg.
gr.Landwirtschaft einen

Wlkllcllilllslltlllllllill
der mit sämtl. Arbeiten
u. Maschinen vertraut

Gngster Familienan-
schluß.Gehalt n. Ver-

einbarung.
E. Wolfs,

Frauenhagen,
Post Schönermark,

Kreis Angermünde.

viiiiiiiiiieT
verdrängter Thorner,

gedienter Pionier, etw.

kriegsbeschädigt, aber

ohne Rente, 4 Jahre in

groß. Baugesch. Polier,
772 FahreHauswärterund konom in kleinem

Provinz - Nuderverein
,

nebenberuflich, kleine

Familie, 36 Jahre alt,
wünscht sich zu veränd·
und u ts ch

. tellung
als Haus- oder Platz-
verwalter, Portier od.

sonstigepassendeDauer-
stellung. Jst bereit, per-

sönlich vorzustellen.
Bedingung: 2- bis

3-Zimmerwohn. Ang.
unt. O. S. 3732 an das

Ostland erbeten.

Laden
40 qm, 2 Stuben und

Küche,Prs.1000.—M.,
verkauft

Heinrich,
Berlin R 39, Benen-
straße 26.

Existenzm.Wohnung
Jn Berlin - Backen-,

2 Min. von Haltestelle
Linie 47, verkaufe

3 betgrundftükke
900 bis 1100 qm groß,
mit sofort beziehbaren
Wohnlauben und hier-
zu 12 Morgen Pacht-
land für Gärtner. An-
zahlung 3000—5000 M.

E. Neidhart,
Berlin-Buckow-Ost,

Nudower Straße 9a.—
Tel.: F 2. Neuk. 9983.

ein grobes Ereignis.

Kreis Solingen,
vom-

Köslin.

Iii der

Die

Der Bau der

s v v s v vs
svsvv

In der Kösliner Stadtoerordnetenoersaminlungmachte
Landtagsabgeordneter Lehrer Schallak Mitteilung davon, dass der
Reubau des Regierungsgebäudes zwar beschlossen sei, daf; sich aber
die Stadt Stolp sehr energisch darum bemühe, an Stelle von Kösliit
Regierungssitz zu werden.

Wormsselde. Am 28. August wurden die Wehren des Lands-
berger Kreises alarmiert:
—

Grofkfeuer in Wormsfeldel
djunkenflugaus dem Schornstein einer Butter-s und Wasschkiicheauf
ein benachbartes Strohdach entstandenen Brande sind 4 Wohngebäude,
it Scheunen, 12 Ställe und 9 Schuppen zum Opfer gefallen. Die Vg-
sitzer Knospe, Adam, Becker, Seeger, Hühner, Sgdoio, Kortskhak,
Riesske, .Roggenbach»und Sommerfeld sind betroffen.
breitetesich mit unheimlicher Schnelligkeit aus. An seiner Bekämpfung
hab-M lkchneben den seuerioehren der Umgebung auch die T ech n isch e

R O Fh 1 l f e L«a n d s b e rg und eine in der Rähe manövrierende
R e ich s w e h r f o r m a t i o n hervorragend beteiligt.

Dem durch

Das Feuer

Im Septemb; steht das Ferienheim
erwachsenenJungen berufstätigen
Madchen zur Verfügung. Tages-
preis 2,50 Mark.
jederzeit an das

siiiiiiiiiieteiaiiliiiverliehenlisiliiiailiiiiiileiaii iliiilliiiiiileiteiiii

Anmeldungen

GftmärkerlProvifionsfreil

Ausnahmeangebotel
M

Rittergut, 600 Mg., in ChiirinngO 600
Bauerngut, 370 Mg., in Ostpr.
Landwirtschaft, 96 Mg., mit

Sommerpensiom i. MekkL .

Landwirtschaft, 43 Mg., bei
Frankfurt a.d. 0.. . . . .

Landwirtschaft, 43 Mg., in der

Grenzmark . . . . . . .

Landwirtschaft, 30 Mg., in der

Riederlausitz . . . . . .

Geschäftsgrundstiikki. lebh. Stadt
Borpommefns . . . . . .

Crkgrundstiirk m. Molkerei cZiähe
Rostork . . . . .

Geschäftsgrundstiirk m. Masch-
Ren-Werkstatt und Radie-

handlung bei Halle. Prima
Existenz, da keine Konkurrenz
vorhanden. Zu verpach-
ten, jährliche Pacht . . .

Geschäfts- und Fabrikations-
» Grundstückin Hannooer. . .

Lederwaren-Zabrikationsgeschäft
im Rhein.Industr.-Geb. . .

Kolonialwarengeschäftb. Magde-
burg
Kurz-« und Wollioarengeschäft in

Industriestadt Thür. . . . .

Restaurationsgrundstiirk m. Land-
wirtschaft b. Köln . . .

Restaurationsgrundstiirk mit
Schlächterei b. Magdeburg

Bill-ew- und Pensionsgrundstiick
(60 Betten) i. Thür. . . . .

5-Co.-Aiahlmiihle b. Holzminden
zu oerpachten, jährlich .

10-Co.-Aiahlmiihle m. Getreides
handel i. Hafenst. Pommerns
Sägewerk in Ostseestadt Pomm.
Zabrikanwesen mit cBZasserkraft

bei Chemnitz . . . .

Illustr. Prospekte k o st e n l o s

o

95 000

. 45 000

24 000

ZZ 000

16 000

23 000

40 000

i 500

34 000

15 ooo

12 000

23 000

. 59 000

. 34 000

210 000

l 000

70 000
40 000

175 000

durch:

Koch 84 Co» Berlin W 10
Hohenzollernstrasze lö.

Fernsprecher: BZ Nollendorf 5933.

—- Poltschließfach—

Junger

leilieeiiliiiiii
wird für ,sosort1n
Mühle Und Landwirt-

schaft gesucht bei freier
Station u. utem Lohn.
In Frage ommen nur

Ostmärker. Dauerstellg.
Oskar Weihrauch,
Reumühle i. Prausnitz,
Kr.Jauer, Bez. Liegnitz.

Ghemaliger Landwirt
aus Westpreußen sucht
für seine 15 Jahre alte

Tochter
"

Hilllslllclllliksllillli
zur Grlernung d. Haus-
haltes auf größerem
Gut oder Försterei, bei

Familienanschluß und

etwas Taschengeld
BaldigeAntwort erbitt.

Deutscher Ostbund,
Orts ruppe Duisburg-
Hoch eld, Sedanstr. 4.

l

Diese Aummer umfasst einschließlichder Beilagen
»0stland-Kultur« und,,Der junge 0stmärlcer« 20 Seiten.

keiiiiiliiiiii..iliiiiioiiliiiiii«I
in Selchow, Kr. GreifenhagenJPom

Beamter
in Ruhe, Besitzer einer

Landwirtschaft, Witw.,
Anfang 60, sucht Ve-
kanntschaft einer Dame.
auch Witwe ohne An-

hang, Mitte 50, mit
etwas Vermögen zwecks
Heirat. Strengste Dis-
kretion zugesichert Bild

erw» welches zurückges.
wird. Ostmärkerin be-

vorzugt. Zuschr. bitte
unt.3791 a. d· Ostland.

Wirtschafts-
inspelrtor

34 J., zuletzt tätig aus
3000 Morg. gr. Ritter-

gut, sehnt sich nach
eigenem Heim und er-

wünscht sich Einheirat
in Landwirtschaft, entl.
mit Bienenzucht. Gefl-
Zuschriften mit Bild
u. 3805 an Ostland erb.

Gftmärker!
Alleinstehender Mann,
noch sehr rüstig, 60 J.,
mit etwas Vermögen
(10000 M.), sucht die

Bekanntschaft einer ält·,
alleinstehenden Frau
als Wirtschafterin, entl-

später

Betrat
am liebsten Krieger-
witwe. mit auch etwas

Vermögen oder Rente.

Offerten mit Bild unt.

3797 an das Ostland
erbeten.

Ostmärker sucht für
seine Tochter, 20 Jahre
alt, ab 15. 9. od. später
Stelle als

Kochlelikliiig
schlicht um schlicht, bei

Familienanschluß, wo
sie sich unter Leitung
der Hausfrau ausbild.
kann. Gut oder Pfarr-
haus bevorzugt.

Adolf Kurzhals,
Land- und Gastwirt,

Bernsdors
b. Herzberg (Glster),

Bez. Halle a. S.,
Tel.,öfs.Fernsprechstelle

Ostmärkerin, 25 Jahre,
wünscht Bekanntschaft
mit solidem,ftrebsamem
Herrn zwecks

Seirat
Aussteuer und Erspar-
nisse vorhanden. Gef.
Offerten mit Bild unter
3800 an das Ostland
erbeten.

iiiiiiiiiiiiiiiiiiii
ca. 50 Mg., i. d. Mark,
sofort zu kaufen, aus-

reichende Anzahlung
steht zur Verfügung.

Heinrich Braatz,
Brielow

bei Brandenburg,
Plauer Straße 3.

U m z ci g e
Ferntransparte per Auto und pei- Bahn--

Lagerung pxompt, billjgsu zuverlässig,

speäitioii,.Mekliuk«,Beklia, liivaliiieuslr.l00

uonosiu 104 II — ao 97
(

früher specliteur A b r a h a m , samter
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Fern seiner geliebten ostmärkischen
Heimat, die er im hohen Alter verlassen
mußte, starb hier heute im fast voll-
endeten 86. Lebensjahre unser lieber

Vater und Schwiegervater, der frühere
Gerbereibesitzer in Lissa in Posen, Herr

Heinrich Gerhardt
Petetan von 1866 und 1870171.

Großliibars, Bez. Magdeburg,
Parlvilla, den 31. August 1929.

Marta Gerhardt,
Frau Hedwig Hannemanm

geb. Gerhardt
EmilHannemanm Hauptlehrer a.·««W.

(friiher in Langenheim, Kreis

Ostrowo, Posen).

-

Bestild Hoffmdnn
M « .

Z Mibeim Ctessei

X Verlobte

L chisfelde, Solzwedlerstr. 11

Ast-über
Cnesen, Daikicrsir.)

»

Essssssssssgggææææsts

.EEEEESHHBBBBBZ-chisseidc
-THE

Zurückgekehrt

sanilätsral hin halt-mer

lieflith Kuriiikslemiamm 235 (200).

Existenz!
Modewaren, Strümpfe,
Wäsche etc. ErforderL
6500 Mark. O .unter
3798 an das stland
erbeten.

altershalber mein

Gasthossgrnndstilck
in Kleinstadt Branden-
burgs mit Parkettsaal,
Vereinssaal, Gast- und

Fremdenzimmern und

groß.Obst- u. Gemüse-
garten gegen ein Haus
m. gutem Garten oder
solides Landhaus mit
Ackerland in Kleinstadt
od. gr. Dorf. Ofs.unter
E.H.3755 a.d.Ostl.erb.

Habe ständig in großer

anzubieten: Landwirt-
schaften,Gastwirtschast.,
Hotels,Bäckereien,Kon-
ditoreien, Schmieden,
Mühlen, Hausgrundst.
u.a.m. Wegen zu hoh.
Zeilenpreises des Ost-
landes ist es mir un-

möglich,ausführlich zu
inserteren.
H«Buchhvla

Wriezen a. Oder-

Frankfurter Straße 11,
Tel. 276, Nückporto.

Usbeltkanspone
staat, Auto, Bahn, Wohnungsvekmittlung

F. Wodtlte Is-
Betliu 8W61, Teltowek stk.47J48
Telephon: F s-, Bergwand 1616, 1617

Ftüber Bromberg

Land-laute erhalten Vorzug-preise!

Baustoff-
spezialsabrilr

,

rentabel,mit7-Zimmer-
Pilla (ev. 2 Wohn.) in
schonstgelegener Klein-

YzladtMecklbgs., wegen
ahl zum Stadtrat

preiswert zu verkaufen.
Objekt eignet sich auch
für zwei Herren, Fach-
kenntnissenichterforder-
lich. Anzahlung15000
Mark,Neichsschuldbuch-
ford. werd. in Zahlung

enommen. Auskunft
ei Ladhoff,

Plan i. Merkw-

Dreistörkiges

Grundstück
in Forst (Lausitz) sofort
zu verkaufen, Wohng·
frei, Anzahlung nach
Wunsch. Angebote an

H. Guhr, Forst-'L.,
Kaiser-Wilhelm-Str.12

Fleischereis
grundstiirk

33 Jahre in einer Hand,
in groß. Kirchdorf der

Neum., mass. Gebäude,
elektr. Licht und Kraft,
etwa 8 Morg. Land u.

Wiese dicht am Hause,
altershalber sofort zu
verk. Preis 15000 M.,
Anzahlung 10000 M.

Wilhelm Thielemann,
Groß-Fahlenwerder,

Kreis Soldin.

WillelllllchlL
Verpachtewegdauernd
Krankheit meine mitten
in der Stadt von 60000

Einwohnern gelegene
3 - Tonnen - Mahl- und

Oliniihle in der Nieder-

lausitz unter günstigen
Bedingungen Gebäude

sowie Mühle alles in

bestem Zustand· An-
trieb 35 - PS - Dieselmot.
Angebote unter 3802

an das Ostland erbeten.

Gutgehende

lilllilililiscllllii
einzige in großem Kirch-
dorf, preiswert zu ver-

kaufen. Osferten mit

Rückporto unter 3808
an das Ostland erbeten.

Illllsskllllklsiiicll
verkauft sofort mit leb.
u. totem Inventar u.

dazu gehörig. Pachtung
von 44 Morgen

Bähr, Spreenhagen,
Bahnstat Fangschleuse

lllllllllllkisclllllt
Uckermark, 50 Morgen
einschl«7 Mg. Wald u.

7 Mg. Wiese, außerdem
17 Mg. Pachtland,Haus
u. Stall massiv, Scheune
fast neu, unterlellert,
2Leutehäuser,2Pferde.
5 Milchküh.,2Iungvieh,
viele Schweine und Ge-

flügel, Preis 22000 M·,
Anzahl. 8000—9000 M.

lillstllllk
mit Fährbetrieb, 2

Existenzen, Preis
45000 M., Anzahlung
15000 — 18000 Mart·

Korsinsli.
Templin (Uckermarl),
Zehdenicker Straße 5,
am Hauptbahnhof.

Jerlmuse oder tausche«

lehritsyemoiasrlnllostcloutsolieeFrauen

unt leinenes-leertciestratst-lieulistigen-uset-lia,

-Het1rgängesiirEinsiedler-u. bauerntiiktuer
in zhaus ostlandTin Sol-howilic. Hieifennagenin pom
Erster Lehrgang vom 15. Oktober bis 15. Dezember 1929.

Der Lehrplan soll umfassen-
1. Praktische Anleitung im Kochen, Schlachten, Backen, Cinmachen,

Whaschen,Plätten, Rähen und was sonst noch zum Landbaushalt
ge ört.

s

2". Cheoretischer Unterricht in Bürgerkunde, Volkswirtschaft,
Buchführung, turnerische libungen, Gesundheits- und Körperpflege,
Säuglingspflege und Grundlagen der ländlichen Wohlfahrt und ost-
märkischen Heimatpflege

Aufnahmebedingungen:

Jeugnis

Berlin.

im voraus Zu bezahlen.

1. Die Unterkunftsgebiihr beträgt fiir Ceilnehmerinnen, die im

Heim wohnen, 45 Jt je cMonat und ist beim Eintritt für zwei Monate

Auf Wunsch kann ein Drittel des Betrages
in Lebensmitteln nach unserer cWahl gegeben werden.

2. Mitzubringen ist- ein ärjtlirhes Attest darüber, dasz die Teil-

nehmerin frei von ansteckenden Krankheiten ist, und das Schulabgangs-
Außerdem ein Kopfkissen, eine Decke oder Deckbett, zweimal

Bettwäsch—e,6 weis-e Handtiicher und 6 Küchenhandtiirher, ein Arbeits-
kleid und bunte Schürzen-

Wenn sich geniigend junge Mädchen und Frauen aus dem Dorf
und der Umgegend zur Teilnahme melden, werden auch Tages-« und

Abendlcurse nakh Bedarf eingerichtet.
von 20 «st ohne Berpflegung zu zahlen.

Frau Rath Heerdegem

Dafiir ist eine Kursusgebiihr

Magdalene Wolf, Heimleiterinx
Selchow.

Rauscher,

Festrede:

»Grenzlandnot ist Neichsnot.«

CkcllllllllkilsllilMSZSillPcisliillll
,,Tausendjahrfeier der Wiedereindeutschung des urgermanischen
Ostens«, unter dem -Ehrenvorsitz des Herrn Oberbürgermeisters

am Sonntag, dem 8. September 1929.

11.30 Uhr im Potsdamer Lustgarten:
Reichskanzler a. D. Dr. Luther.

darbietungen, Festng m.Festw agen u. Trachtengruppen.
16.00 Uhr im Gesellschaftshaus »Alter Fritz«: ,

Konzert — — Gesangsvorträge — — Ansprachen·

Der Reinertrag wird restlos zur Förderung der deutschen Kultur

in den abgetrennten Gebieten verwandt.

stützt diese große Kundgebung durch zahlreichsten Besuch!
Die Grenzlandoereine in Potsdam und Nowawes.

Blum, Vorsitzender
des Deutschen Ostbundes, Ortsgruppe Potsdam.

Musik-

Landsleute, unter-

Suche

Illllsskllllllsiiicll
m. Kolonialwaren oder

Nestaurant oder Land-

grundstiick bis 40 Mrg.,
auch ohne Inventar,
mit etwas Fischerei, in

Nähe von Berlin zu
kaufen. Anzahlung bis
7000 M. Offert. unter
3807 an das Ostland erb.

ienktkiiatsta
für Buch-, Papier- und

Kunsthandlung gesucht
durch Stellenoermitt-

lung des Deutschen

seltene Gelegenheit
Altershalb. zu verlauf.

Grundstück
bestehend aus 1 massiv.
Haus mit 3 Zimmern,
Küche,Keller, Kammer,
Laden, elektrisch. Licht,
ferner massive Scheune,
Stall, Schlachthaus etc-,
totes u. leb. Inventar,
in groß. Dorf. Preis
15000 M., Anzahlung
10000 M. Angeb.unter
3811andasOstland erb.

osrmjnusa

tretet unserer Ostbund-
Sterbekasse bei· Näh.

Ostbundes, Berlin. durch die Bundesleitg.

Verkaufe meine 421X2
Morgen große

lillllllllikiscllllki
mit Sägewerk, einschl.
41J2 Morgen Teich, mit
10 PS Wasserkraft.
Preisforderung 25000
Mark, Anzahlung zirka
10000——12000 Mark,
Nest langjährig, 60-0.
Angebote unter 3804
an das Ostland erbeten.

Für meine Brot- und

Feinbäckerei suche ich
einen kräftigen

Lehrling
Hermann Benin,
Bäckermeister,

Targelow,Lindenstr.32,
Kreis Ückermünde.
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Verwertung von

Elllscllillllilllllllsllllllllllllllllill
Polnische
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-

Beratung, Vorschiisse,

Ankan zu höchsten Kur-sen und schnellstens durch

kleineren-Mino tin-. Mi.
Berlin WO, Potstianter strabe 14

viere. Grundstücke in

Polen tauft für das

Hypotheken- und

Handelshaug
Edmund Suwalllii.
Bydgofzcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bln.-Charlottenburg,
M ommsenstraße 46.

laatsleulel lieiiieaiEuchEurerllkqaaiseiieai

Fentuucnonekanen
verwertet zu höchstenKursen

Gstmärkische
Spar- und Darlehuskasse

e. G. m. b. S.

Berlin SW 11, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (aufzer Sonnabend).

Bei schriftlichen Anfragen Riickporto.

Möbeltransporte
in Berlin unci

nach aulåerhalb

per Bahn und

Automöbels

wagen, Woh-

nungstauscl1.
"

"

Lagerung.
steglitzer sirntie 9l, kernspreeherx Liiizow 94 u. 9867

Optiker Stephan
Berlin sü. schlesische stralie 3940

Telephon: Moritzplatz 4273

bit-·
Eli-II

Kostonlose Augenuntersuchung
Fachmännisohe Bedienung

sofort

Eig. Werkstatt

Lieferant flir Krankenkassen

Mitglied derortsgruppe Berlin-Ost

Reparaturen

.- E E ; im Hause

ostbumimitgtteder erst-alten MVO Rat-at-

Weingroltliantllung ERNST NELTE
Brannenbargzillaveh steinstr.26 «- Fernrni401.

früher- lloltettsalza.

empfiehlt preiswerte

Weine e spiriluosen o Fruchtsätte

Bitte Preis-iste- Junker-elecan

Bei Besuch Brandenburgs nicht an

Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Müller-. Tel» Vizmarck 4663

rei. Notteaeok12775.

—

—

H

Die

schönen,guten

und preiswerten

Möbel
von Albert

Gleifer
Alexanderle

Berlin C 133
»

Ausftellung sehenswert. Möbel-

lagerung kostenlos. Prachtkatalog

Nr. 133 gratit-

llclilaeatselteneekeler.leitete-et
Prima ertragr. Güter sowie Landwirtschaften
in jeder Größe, Beschaffenheit und Preislage
mit voller-Ernte und Inventar. Desgleichen
Hausgrundstücke in Stadt und· Land, mit und
ohne Acker. Gefchäftsgrundstückeund Gasthöfe
in Stadt und Land biete ich laufend zu aller-

günstigsten Zahlunggbedingungen an.

Bruno Göthert,Niedersöchönfeldt
« »Kr. Bunzlau i. Schl.

llaslluftterlnusum iloteeiiren
Beil-nieientisherg(llaktlie)

nimmt jederzeit junge Mädchen
mit guter Schulbildung und guter
Familienerziehung als Lern-

schwestern auf. Staatlich an-

erkannte Kranken- Und Säuglingg-
pflegeschule. Auch gut ausgebildete
Schwestern finden unter günstigen
Bedingungen bei guter Altersver-

sorgung Ausnahme
"

Näheteg durch

»Spezialität U n g a rw e i n e
«

meiner Wein s t u b e vorbeitaln·en. Frau Oberin, Friedeberger Str.16a.

——

Aufruf !

vvvvvvvvvvv vvssss

Wir bitten dringend um

baldgefällige Angaben von

Anschriftenänderungensitr den
Hermatkalender

insbesondere auch um die Angabe der
genauen Anschriften von Vorsitzenden
neuer Frauendrenstgruppen.

Deutscher Gsthnd, Frauenreferat
Berlin W 9, Potgdamer Straße 14,I.

wundervollegMellenjee für Gärtnerei
geeignetes Grundstückzu verkaufen. Uber
4 Morgen·grosz,2 Treibhäuser, Pack-
anlage, reichl.Baum- u. Strauchbestand,
kl. Brlla, Gartnerhg., reichl. Nebengelaß.
Erforderliche Anzahlung 15000 M.

«

Oberschöneweide, vollk.Stemenssirsr renov., Fr.-M. 14100,
Anz. M. 20000, 3 Läden, preiswert zu
verkaufen.

Deutsche Anleihe-Handels-Ges. m. b. H»
i Berlin W. s, Unter den Linden 16.

f-

liiisllllllscllillllllllliilkllllllllliill
Tanzsaah 3 Gastzimmer, 3 Fremden-
ztmmer, 3 Morg. gr. Schützenplatzund
28 Morg. Acker Und Wiese sowie reichl.
lebend. u· tot. Inventar ist erbteilungg-
halber zu verkaufen.

.

Die Gastwirtschaft liegt in einem gr.

Kirchdorf fAugflugIorO und ist Bahn-
statcon vorhanden. Bei der Gastwirtschafr
handelt es sich um eine alteingefiihrte
glänzende Existenz.

Ernstgemeinte Reflektanten, dieüber
genügende bare Mittel verfügen, erhalten
nähere Auskunft durch
Prozeßagent Sobottlm

Bahn (Pomm.). Fernruf 121.

einigen-InnernH 200 Mg., guter Boden, Nähe Kol-
bergg, sofort beziehbar. Anfragen an—

,,Heimatland«, Berlin - Lichterfelde - Oft,
Jungfernstieg 27.

HE«IEi-ixsnEI--Ens-·mEinEsnEsnEnIEtuEumrann-F

Mitglieder !
—

Bedient Euch nach Mö· lichkeit Eurer

Organisation und ihrer-«inrichtungen.

I. cesclsaelsgtenlssslke
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schutt-buch-
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbunc1es. Sie
vermittelt alle Verfirherungen zu gün-
stigften Bedingungen

"

Deutscher 0slhunil e.li., Berlin Wil,
Potsxlamer Str.14. Tel.: Nollend.1627-29.

Elll Elil
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Dee junge Ost-stärker
Falbmonatnjnjeift Jiie vie Ofnnaetarbeit ilee ileutJnJen Jugend.

Mtttettuugnbtatt oer Jungfnfae tm Deutschen Ostbunil.
1 929 16. Folge

Auf nach Scharzfeldi NächsteScharzfelldwoche5.-13. Oktober.
Was bedeutet Scharzseld für den Gitbund und die Ostmark2

Das Präsidinm des Deutschen Ostbundes hat die Laudesverbände, Ortsgruppen und Jungschareu aufgerufen, zu der sechsten Ostmarkwoche
in Scharzfeld Juikgostmärker,Mädels und Burschen, zu entsenden. Auf der großen Bundestagung in Königsberg-Marienburg im Juni 1926 ift
nus den Kreisen der Oftmärker heraus zum erstenmal der Wunsch geäußert worden, planmäßige Trziexhungsarbeit fiir unsere ostmärkische
Jugend und fär die deutsche Jugend im oftmärkischenGeiste aufzunehmen. Auf dem ersten oftmärkischen Jugendtag im gleichen Jahr in Halle,
auf deui die Vertreter vieler Jugendgrnppen des Deutschen Ostbundes zur Vorbereitung gemeinsamer Grundlinien der Jungschararbeit zu-
sammentrateu, erwuchs der Gedanke, als Mittelpunkt oftmärkischerJugendarbeit ein Gemeinschaftsleben der Führer und Lehrgänge, uach Vorbild
der Volkshochschnlwochen, zu schaffen. Als auf der großen Vundesversammlung zu Braunschweig im September 1927 Präsidiuru, Bundes-
vorftaud und Bundesversammlung die inzwischen in eine Mustersatzung gegossenen Organisationsgrundsätze und das in Arbeitsrichtlinien zu-
sammengefaßte Tätigkeitsgebiet der Jungscharen genehmigt und damit feste Grundlage fiir inneren und äußeren Aufbau der Jungscharen als
jiingstes Organisationsglied der großen Gemeinschaft Deutscher Oflbuud gegeben hatten, entstand die erste Scharzfeldwoche, die der Beginn
planmäßiger Erziehnugsarbeit im oflmärkischenGemeinschaftsleben und zielbewußter Ausbildung in der Ostmarkfrage — Geschichte, Kultur-
geschichte, Wirtschaftsbedeutung, Bevölkerungspolitik, Votgegenivart nnd Jukunftshoffnung der Ostmark — geworden ist.

In fiinf Scharzfeldwochen — Herbst 1927, Ostern und Herbst 1928, Ostern und Hochsomnier 1929 — haben in wechselnder Zolge viele junge
Oftmärker, wohl zu gleichen Teilen Mädels und Burschen, im Gemeinschaftsleben und gemeinsamer Arbeit gestanden. Das bedeutet: Junge
0ftmärker, die noch in der alten Heimat geboren sind, mehr oder minder starke Erinnerungen an das Heimatbild in sich haben, jetzt iiberall
im Reich zerstreut nnd ohne Bindung mit der Heimat wohnen, aber im Herzen glühende Heimatliebe tragen, sind, bisher einander unbekannt,
Kameraden und Freunde fiir das sLeben geworden. Sie alle umschlingt ein Band tiefen gegenseitigeu Vertrauens, festen Arbeitswillens für
die 0flmark, unbedingter Zägung in den Ostmarkgeift, begeisterter Liebe zu der Ostmark nnd der alten Heimat, unbedingter Treue zu der großen

Die Scharzfeldwocheu haben ein neues innerliches Leben in- den Jungoftmärkern erweckt. Der Geist, der die Scharzfeldwochen durch-
weht, wird von dem einzelnen Scharzfelder weitergetragen zu den Mädels und Burschen seiner Jungschar, der er angehört. Der Begriff
Scharzfeld ift ans der Jungschararbeit nicht mehr hinwegzudenken. Ein jeder Juugoftmärker ist sich bewußt, daß die Scharzfeldwochen etwas
Besonderes, Erstrebeuswertes, Schönes sind, dessen jeder teilhaftig werden soll. Ein jeder Juugostmärker, der erfüllt ist von dem Streben,
fiir die Ostmark zu wirken und die anderen in dieses Schaffen mithineinzuziehen, trägt den Wunsch in fich, wenigstens einmal in Scharzfeld
gewesen zu sein, die Scharzfeldwvchen erlebt zu haben, Mitglied der Scharzfeldgemeinschaft zu sein« cRoch größer als die planmäßige Ein-
stellung der jungen Menschen in die 0stbundorganisation, als die zielbewußte Ausbildung oder wenigstens erfolgreiche Anregung zur Arbeit
in den 0stmarkfragen, ist die Bedeutung der Scharzfeldwochen in der Erftehung dieses umfassenden Gemeinschaftsgeistes, der die seelische
Grundlage unserer Jungscharen, der Zukunftsträger des Deutschen 0stbundes, geworden ist. ,

.

Die Jungschareu des Deutschen Ostbundes sind nur ein kleiner Teil organisierter deutscher Jugendbewegung und nur geringe Zahl der
deutschen Jugend. Bär einen geistigen Aufbau ist nicht die Masse und nicht die Zahl, aber glühende llberzengung, tiefer Geist und willens-
ftarkes Herz maßgebend. Unsere geliebte Ostmark und unser ganzes deutsches Vaterland können nur dann zu neuem Leben und gliirklicher
Zukunft erstehen, wenn die deutsche Jugend sich abkehrt oder fernhält von der ent etzlicheu Gleichgiiltigkeit, die infolge der zermiirbeudeu cRot
der Vergangenheit und Gegenwart in fast allen Kreisen unseres Volkes der Schick alsgeftaltung des Vaterlandes entgegenfteht; wenn die
deutsche Jugend einfach und sparsam und hart gegen sich selbst wird in fröhlicher Aufgabe allen äußeren Tandes und angesichts der cRot

verwerflichen Luxus; wenn die deutsche Jugend opferwillig, sittlich, gläubig und zukunftsfreudig das eigene Ich unterstellt dem großen Ziele,
der Wiedererstehung der Ostinark und Wiedererflarkung des Vaterlandes; wenn die deutsche Jugend freiwillig und fröhlich sich einordnet

in»das große Gemeinschaftsleben gesamter deutscher Jugend und sich unterstellt dein siihrerwillem der den Geist der Gemeinschaft verkörpert.
Dieses große Ziel bedeuten fär nns die Scharzfeldwochen nnd das aus ihnen entsprossene Gemeinschaftsleben.

s

Gemeinschaft, dem Deutschen Oftbund.

Die Landesverbände und 0rtsgruppeu, die Jungfchareu und staueugruppen, sie alle sind dazu berufen, an der Erriuguug dieses großen
Zieles mitzuarbeiten. Sie sollten in kleinen Sparpfeuuigeu von Hand zu Hand sammeln, um aus jeder Jungfchar und jeder Ortsgruppe mit
der Zeit Teilnehmer der Scharzfeldwochen zu entsenden. So hoffen wir, daß jetzt zur sechsten Scharzfeldwoche, die unter dem besonderen Gesichts-
punkt der Pflege der Heimatliebe auch durch eigene Jamilieuforfchung steht, aus Oft nnd West und cRord und Sud die jungen Ostmärker kommen.
Wir, die Führer, und unsere Scharzfelder Gemeinschaft heißen die Kameraden willkommen, die in unseren Kreis treten.

Dr.Liidtke. Dr.Hoffmeister.

Bis jetzt sind erschienen die Aufsätze:
a) Preußens Urbewohner usf., b) Preußische Ordensburgen, c) Des

Der Bauernstandist ja die Wurzel des Volksbaumes; die Vliitem
Blätter und»Zweigeder Krone. ja selbft der Stamm können «abfterbeu,
nnd, wenn die Wurzel gesund ist, wieder ersetzt werden, aber wenn die
»Wurzel nichts taugt,’da geht der ganze Stamm

zugrunde.Rchof e r.

Zwischen uns Menschen ist das Wasser fast immer so tief, daß wir
nicht zueinander kommen können; aber zuweilen strahlt iiber dem
dunklen Meer-ein vorher nie geseheuer Stern auf, der uns das andere

Ufer zeigt und uns den Willen und die Kraft gibt, hinüber und zu-
sammen zu kommen.

.

D e h w e l.

Du kannst dein Leben nicht verlängern, noch verbreiteru, nur ver-

tiefen. Zoik

Zur Beachtung!
Sammlung ,,Geschichtliche Bilder«.

Unter der allgemeinen liberschrift ,,Geschirhtliche Bilder« habe ich,
indem ich den Text entnahm dem von mir im Jahre 1912 im Aufträge
der oft-preußischenLandwirtschaftskammer herausgegebenen ,,Hand-
und Lehrbuch fiir Lehrer an ländlichen sortbildungssrhulen in den öst-
lichen Provinzen«, begonnen mit einer Aufsatzreihe iiber die os-
preußischeGeschichte.

Hochmeisters Hofhaltung in der Marienburg, d) Die Litauerjeriege und
die Schlacht bei Rudau

ön der Zvlge werden sich anschließendie FAufsätze:
e) Des Ordensstaates Vliite und Verfall, t) Die Verwandlung des

Ordensstaates in ein weltliches Herzogtum, g) Ständische Mißwirtsrhaft
und ihre Beseitigung durch den Großen Kurfiirsten, h) Die Pest in

Ostpreußen und die Einwanderung der Salzburger, i) Ostpreußen
während des Siebenjährigen Krieges, k) Die Wiedergewinnung West-
preußens und des Ermlandes durch Friedrich den Großen, l) Die

Jahre 1806——1809, m) Die Erhebung Ostpreußens im Jahre 1813,
n) Ostpreußens Entwicklung im neunzehnten Jahrhunderts 0) Ost-
preußen im Weltkrieg, p) Der Versailler Vertrag und Ostpreußen.
(Die beiden letzten Aufsätze sind von mir hinzugefügt)

Es folgen später in ähnlicher svlge die Darstellung der Geschichte
der übrigen Teile der Ostmark, denen jedesmal ein Schlußaufsatzuber
die gegenwärtige Lage in Folge des Versailler Vertrages beigefugt ist.

öch bitte die Jungostmärker, diese geschicht-
lichen Aufsätze wiederholt zu lesen und später
gesammelt zur Kenntnis der Geschichte der ein-

zelnen Teile der Ostmark und zu Vorträgen oder

zum Vorlesen in den Jungsrharabenden und Orts-

gruppenabenden zu verwenden.
·

Arno Hoffmeister.
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NachGcharzfeld zu.
Dein untenstehenden fröhlichen Wanderbericht darf ich einige

Einleitungsioorte geben. Bei der Zahrtausendfeier der Ostniark in
Lübberke und am folgen-den Tage in Rahden, die unser »inder Organi-
sationsarbeit des Deutschen Ostbundes wirklich vorbildliche Freund
und Kreisgruppenführer Georg Röhr in der Folge feiner Ostmarkeii-
veranstaltungen durchgeführt hat, gründete er in meiner Anwesen-
heit die Zuiigsrhar Rahden, die nur aus Richtostniärkerii besteht-
Zur Ostersternfahrt in Braunschweig erschien er an der Spitze von
17 Rahdenern, die er dann durch mehr als kniehoben Schnee im

Harz führte. An der Aufbauwoche in Scharzfeld nahm er»teil und
kam zur fünften Scharzfeldwoche mit drei Rahdener Ma-de·ls,die

uns allen beste Kameradinnen geworden sind und mit Liebe sichder

neuen Aufgabe, der Werbung für die Ostmark, hingeben.Mit»ihnen
hat auch Georg Röhr den köstlichen Schubert-Abend in der funften
Scharzfeldwoche veranstaltet-

Ich war auf Urlaub in Allrode und fuhr im Auto nach Goslar,
wo ich mit dem Oberbürgermeister wegen einer Ostinarktagung zu

verhandeln hatte. Auf dem Marktplatz sprach mich die Mutter
unseres Lieschens aus Rahden an, und dann holte ich Georg Rohr
und die drei Mädels ab, um gleich mit ihnen nach Altenau hinaufzu-
fahren und am folgenden Morgen die Wanderung zu beginnen. Der

erste BZandertag war eine Mordsleistung: fast zehn Waiiderstunden,
die Ruhezeit ungerechnet, und dabei mich als Führer, was einen ge-

waltigen Wanderschritt bedeutet. Sauerbruniien iknd Zitrone und

Oueltwasser sind in Mengen vertilgt. Gesungen wurde andaueriid.

Ein Bad in der kalten Bode wurde nur von mir ganz, von Georg
Röhr teilweise genommen. Es war eine fröhliche Fahrt, bei der

auch alles klappte: vorschriftsmäsziger Regen, Sonnenglut, Ge-

witter, Zodler, Gesang, Pfeifkonzert, schmerzende Glieder, wunde

Fiifze und ständiger Durst. Es war wirklich vorschriftsmäfzig
Arno Hoffmeister.

Unsere Wanderung durch den Harz.
Hell und klar schaute am ersten Wandertage die Sonne über die

Berge-, sie trieb uns trotz unserer grofzen Müdigkeit schon früh aus

den Betten. In recht froher Stimmung traten wir unsere Harzwande-
riing an. Alle lange war uns der Himmel nicht hold. -Rach kurzer
Zeitfing es an zu regnen, und wir iiiufzten in die nächste Schutzhiitte
flüchten, doch ,,Lieschen aus Rahden« versüszte uns diesen ungewollteii
Aufenthalt mit Pralinen. Rach dem erquicken-den Regen marschierten
wir froh und munter den schönenMagdeburger Weg an der lustig
plätschernden Oker entlang bis zur steilen Wand, wo wir einen herr-
lichen Blick auf die wundervollen Tannenwaldungen um und unter uns

hatten. Ewiges Rauschen trug der Wind durch die Morgenstille zu
uns dort oben hinauf. Gern hätten wir noch«lange da verweilt. doch
unser hungriger Magen trieb uiis weiter; so langten wir endlich im

Torfhaus an.

Frisch gestärkt ging es dann zum Brocken hinauf. In glühender
Mittagshitze kletterten wir von Stein zu Stein und waren froh, als

uns erst ordentlich der Brockenwind auf kahler, steiniger Höhe uni die

Rase wehte. Klar und weit entfaltete sich vor uns das gewaltige
Brockengebirge. So wurde unser mühevoller Aufstieg durch eine selten
schöne Aussicht belohnt. Dann ging’s wieder hinunter bis zur kalten

Bode, wo wir abseits vom Wege ein äufzerst schönes Mittagsmahl
hielten. ZodelndJr-, pfeifender- und siii enderweise marschierten wir

dann weiter durch die unbeschreiblich schönenTannenwege hinunter
nach Schierke, Elend und Tanne. Unser Ziel war Benneckenstein.
Die Kräfte verliefzen uns immer mehr; aber die vielen neuen und

schönen Bilder, dievor unsern Blicken auftauchten, lieszeii uns unsere
müden Beine weniger fühlen. Zu allem Unglück lag die Zugendherberge
am entgegengesetzten Ende der Stadt. Endlos dünkte uns der- Weg.
Wenn wir nicht Freund Röhr mit wedelnder Jacke und lahniem Flunk
gehabt hätten, wo wären wir geblieben? Trotz zunehmender Schwäche
zeigte er doch noch gröfztes Interesse an Benneckensteiner Mädchen-

«

pensionaten und humpelte mit »Blitzesschnelle«und leuchtenden Augen
hinter den goldenenGestalten her. So landeten wir endlich bei Fräu-

LteinHofmann im Jugeiidheini.
Am andern Morgen ging’s trotz verkalbter Gewitter, die sich bald

im Tale entluden, über die ivunderschöne ,,Lange« nach Riibeland zu.

Anstatt auf der Höhe zu bleiben, mufzten wirtrotz starken Protestes
unserm ,,fürsvrglichen«Freund Georg Röhr nach Tanne folgen, um nach
hatbstündigem-Warten durch den Regen wieder zurückzugeben. Dann
wanderten wir sehr einsame, selten schöne Tannenioege nach Rübelai«id.
In der Hermanns- und Baumannshöhle bewunderten wir die Unter-
irdischen Raturschönheiten Dann ging es auf schnellstem Wege,
nämlichper Auto, die bekannte schöne Burchenstrasze nach Allrode, wo

wir von der gastfreundlichen Familie Dr. Hoffnieister aufgenommen
wurden. Hier oerlebten wir zwei wunderschöne Ruhetage, bis uns

unsere Wanderlust weitertrieb.

Das nächsteZiele war Stolberg Das Städtchen schmiegt sich tief in

die eiiggedrängten Waldberge voll malerischer Reize hineirii Die

«Buchenwälder mit ihren geradezu parkartigen Wegen erfreuten uns

besonders. Beim Mittagsmahl im wunderschönen Jugendheim ent-

schlossen wir uns, zum Kyffhäuser zu fahren. Da wir nur wenig Zeit
bis. zur Abfahrt des Zuges hatten, ging es in sausendem Galopp zuin
Bahnhof. Bon Berga-Kelbra aus fuhren wir im Auto zum Denk-

mal, welches durchseine Wucht und Gröfze auf uns einen gewaltigen
Eindruck machte. Da wir auf dem Rückwege eine Panne hatten,
konntenwir auch noch die Rotenburgbesuchem
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Als wir am Abend wieder in Stolberg landeten, erfreute uns ein

Wandervogel mit alten, schönen Bolksliedern zur Koiitrabaleaute.
Rorh lange werden wir an diesen stimmungsvollen Abend zurück-
denken. Am nächstenMorgen sind wir über Güntersberge nach Allrode
zurückgewandert.« Da hiefz es nun Abschied nehmen von der uns so
hochverehrten Familie Hoffmeister. Herr Doktor, Inge und Klaus gaben
uns noch das Geleit bis zur hohen Winde. In diesem herrlichen Buchenss
dom hiefz es nun mit Gewalt Abschied nehmen für zwei»lange,lange
Tage. Gar bald vermifzten wir unsern lieben Dr. Hoffmeister, der uns

immer ein treuer und sicherer Führer gewesen war, sehr schmerz-
l ichl Auf unserm Wege nach Altenbrak hörten wir immer noch im

Geiste sein ovllkominenes, unnachahmliches Zodeln und unvergeszliches
,,oerfluchte Pomeranzenl« Seitdem wir allein unsere Strafze zogen,

verfolgte uns das Pech. Gleich in der nächsten cNacht mufzten wir auf
Brettern schlafen. Um unsere Knochensrhmerzen zu vergessen, sangen
iind johlteii wir so lange zur Stahlharfe (Mundharmonika), bis der

Herbergsvater voller Verzweiflung uns zur Ruhe trieb. Am nächsten
Morgen wurden wir dann »höflirhst« rausgeschmissen. Hiermit warnen

wir vor Bater Wöhler; er ist furchtbar in seinem Zorn.
,

Die Wanderung durchs Bodetal entschädigteuns reichlich für die

vorausgegangenen Leiden. Bon Treseburg an zogen wir immer an der

unbeschreiblich schönen Bode entlang.
«

Auf einem Stein, mitten im Flufzbett, umrauscht vom Wasser-,
haben wir unser Frühstück eingenommen. Alle die Wanderlustigen, die
an uns vorüberzogen, haben uns um unsern idgllischen Platz beneidet.
Je weiter wir kamen, desto geivaltiger ragten die Felsen zu beiden
Seiten der Bode empor. Das kann man gar nicht in Worten sagen;
man mufz es eben in seiner ganzen Schönheit erleben. Rachdeni wir
dann unter grofzein Gestöhn die Schurre raufgekraxelt waren bis zur

Rofztrappe, machten wir die schönstenRutschpartien den Abhang hin-
uiiter bis nach Thale. Hier hatten wir das ungewöhnlicheVergnügen.
mit einem ländlichen Gesangverein »unterm Dach, juchhehl«kampieren
zu dürfen. An diesem Abend haben wir am Bahnhof die liebe Familie
Hoffmeister, die aus den Ferien heimfuhr, zum letzten Male begrüfzt.
Wir »heimbra:hten«·dann Dr. Arno bis zum Hexentanzplatz, wo wir

ihm das cVersprechen abrangen, von Braunlage ab wieder gemeinsam
mit uns zu wandern.

Am nächstenTage hatten wir einen langen Wegüber die Teufels-
mauer—Blankenburg—Regenstein, Kloster Michaelstein—Wernigerode
vor uns. Als wir sehr ermüdet endlich Wernigerode erreichten, lag die

Zugendherberge selbstverständlich wieder am entgegemgesetzten Ende
der Stadt. Den Weg konnten wir nicht mehr schaffen. Kurz entschlossen
stiegen wir in einen Oninibus und fuhren bis vor die Tür des schönen
Mittelelbehauses. Hier wanderten unsere Schuhe in die Schuhklinik.
Am nächstenMittag ging es weiter.

»

Mit knapper Rot-erreichten wir das Zügle nach Drei-Animu-
Hohne, von wo aus wir einen wunderschönen, einsamen Tannenweg,
den ,,Kirchstieg«, über Schierke nach Braunlage, marschierten. Kurz
hinter Schierke schwenkten wir ab vom Wege zu den Schnarchen-
klippen, die wir natürlich bestiegen. Bon der Höhe aus bewunderten
wir noch einmal das- malerisch gelegene Schierke mit dem gewaltigen
Brockeiigebirge im Hintergrunde J

«

Iin Regen erreichten wir Braunlage, wo wir endlich mal wieder
uns anderthalb Tag Ruhe gönnten. In der äufzerst gemütlichenJugend-
herberge oerlebten wir schöne Stunden, die uns Freund Röhr noch
mit»Kirschkuchenversüszte.Die ganze Zeit gosz es in Strömen, und wir
befurchteten nur allzusehr, dafz unser Dr. Arno nicht kommen würde-

Donnerstag früh machte er uns die betrübende Mitteilung, dafz er vor

lauter Arbeit nicht abkoinmen könnte.
Also machten wir uns schleunigst auf die Socken isnd gingen über

Andreasberg—Lauterbergngch Scharzfeld, wo wir frohes Wieder-

sehen feierten. Auf der Himinelshöhe pflückten wir ,,sentimentales
Heu« fur unsern lieben Dr. Arno zum Dank dafür, dafz er uns seine
kostbare Zeit geopfert hatte und mit seinem goldenen Humor uns die
Harzwanderung nnvergeleich schön machtel Ihm ein dreifach don-
nerndes O st h e i l l!

Die dankbaren vier Rahdener:
Lieschen Heitzeberg, Annessiese Lindemann, Hilde Riedermore,

f

Georg Röhr.

Fünfte Scharzfeldwoche August1929.
Ein Rückbliik von Gerhard Schneider, Zungscharführer,

Ascherslebeii.-
Trotzdemichschon lange in der Iungschararbeit stehe, ist es mir doch

erst setzt moglich gewesen, eine Schulungswoche zu besuchen. Ich habe
mir viel von Srharzfeld erzählen lassen, von Hilde Räder, Kurt Reu-
gebauer, Heinz Ehms, meiner Schwester, aber das ist alles nichts gegen
das personliche Erleben in Scharzfeld. Der fein durchdachte Aufbau,
die Organisation der Woche ist so" gründlich, wie kaum wo anders.
Erst jetzt, wo man zu Haus ist und sich ein Gesamtbild macht, machen
mufz, wenn man mit wirklicher Anteilnahme dabei gewesen ist, setzt
kommt das Aacherleben. Und dieses Racherleben mufz meiner Meinung
nach mindestens genau so grofz sein, wie das eigentliche Erleben in

Scharzfeld selbst, wenn die« Schulungswoche das werden soll, was sie
sein soll, nämlich: frisches und gesundes Blut hineinzutragen in die

Zungsrharen Das persönliche Erleben soll doch ausschließlich der

groszen Sache dienen.
Das kulturelle Programm war so schön klar, die Redner so be-

geistert, dafz man unbedingt hineinwachsen muszte in den Stoff. Die

geschickte Einführng in das Programm mit der

Besprechung über die Organisation der Inn-g-
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scharen brachte uns gleich ein Stück näher. Dr. Liidtke
verstand es ausgezeichnet, uns die Geschichte Deutschlands in ihrer regel-
mäßigenWiederkehr von Tiefstand zur Machthöhe zu zeigen, immer ver-

guickt mit der Ostmark. Und dann die Vorträge über.Danzig, welches
ein Spielball der Geschichte gewesen ist, über Polen mit seinem gerad-
linigen Aufstieg unter Preuszeiis Herrschaft, der Lichtbildervortrag
über die Ostmark, welcher uns das Vermögen der Ostmark zeichnete, die

,Vorträge über die Wirtschaftsbeziehungen Deutschlands zu Polen, in

welchen Polen immer wieder als Störenfried erscheint, über die wirt-

schaftliche Lage der Ostseeprovinzen, alles das brachte uns zu dem Gefühl
iengsten Verbundenseins mit der Ostmark. cRicht fehlen durfte der

zVortrag über Versailles, Locarno, Dawesplan, Youngplan Immer
wieder muss gezeigt werden. was wir unter dem Zwange des Diktates
leisten müssen,dafz wir Sklaven sind auf drei Generationenl Richt
fehlen durften ferner die Vorträge über die Ostsiedlung, aus welch-en
wir sahen. wie not Ostsiedlung tut, und wie kräftig der Ostbund daran
arbeitet.

Inmitten dieses Programms wirkten die Veranstaltungen der
Abende nicht nur als Ruhepunkte, sondern vielmehr als Stunden
der Weihe. Der Schubert-Abend mit den herrlichen Darbietuiigen
unserer jungen Künstler wurde zum wahren Genus-. Erhebend müssen
auf jeden die Feiern in der Einhornhöhle und in der Steinkirrhe ge-
wirkt haben. Die brennenden Fackeln versinnbildlichten so schön die

begeisterten Herzen der einzelnen, welche verbunden zu einem gemein-
samen Geiste gleich der Lohe der zusammengeworfenen Fackeln em-

ngflammen zur heiligen Begeisterung und bereit zum Kampf. Man

miifzte es uns ansehen, als wir am Freitag abend zurückkehrten von

der Feier in der Steinkirche, schweigend,»vorandie steil eniporragenden
Wimpel und Fackel hinter Fackel, dasz wir esernst meinen mit unserem
lVzillen zur Arbeit.

Und dieses alles war wie in einen goldenen Rahmen gefaskt durch
den Sport, die Wanderungen, die oft übersprudelnde jugendliche Aus-

gelassenheit, den Humor und vor allem durch das Lied. Daneben
wurden wir auch in strenger Zucht gehalten. Aber diese freiwillige
Unterordnung, der wir uns gern fügten, sollte uns ja doch nur zeigen,
dasz ohne eine solche eine grofze Zusammenarbeit überhaupt nicht möglich
sein kann und dasz ohne eine solche der Führer nie über Kräfte ver-

fügen kann. So und nicht anders hat unser Führer Dr.Hoffmeister
es aufgefafzt, und so mufzte es ein jeder von uns auffassem War es

nicht« etwas Prachtvolles, wenn wir morgens um MS Uhr aus dem

IBett mitszten hinaus zum Freibad, wo wir unter Leitung unseres
»Dr. Eisenbart« bei Freiübungen die Lungen voll würzige Waldlust
pumpten? War es nicht ersrischender, sich im Bach zu waschen statt
im Waschraum der Herberge? Und wer dann anschliesjend hinein-
schofj in die oft sehr kühle Flut, der fühlte sich nachher doppelt so
jungfriisch. Unser verehrter Dr. Hoffmeister war immer der erste,
welcher den Wasserspiegel mit einem kühnen Sprung (na, nall) zer-
brach, und jeder bemühte sich, nach ihm der erste zu sein. Aber das

Frühstück schmeckte dann. Gewöhnlich war es morgens beim Essen am

ruhigsten, im Gegenteil zu mittags oder abends, wo sich zuweilen das

grosse Gebrumm der vielen Eischgespräche zu erheblichem Lautsein
steigerte. Besonders, wenn sich einzelne nach dein Essen für die Leistung
von 6 bis 7 Cellern vertilgter Erbsensuppe ihr zVerdienjtkreuz in Form
einer doppelten Umarmung von Dr. Hoffmeister holten, erhob sich das

Lautsein zum Krach. Aber zum Löffelspruch waren wir dann alle

artig und still. So schlosz sich immer der Kreis von ernster Arbeit und

fröhlichemZusammensein zur Harmonie.
Scharzfeld ist für uns Zungscharen, besonders aber

für die, welche dort gewesen sind, der Begriff des Kampfes
um die..deutsche Jugend und iim die Ostmark.
Scharzfeld ist das Hauptauartier geworden im

Kampfe um die Ostmark. Und jeder Zungostmärker
kehrt von dort wieder mit vertieftem Arbeits-
willen und frischem Arbeitsniiit. Es ist, als ob
von Scharzfeld frisches, gesundes Blut hinein-
flösse in uns junge 0stmärker. Scharzfeld zeigt,
dasz nur. freiwilliges Unterordnen und Ein-

fügen in das grvfze Ganze zum Ziele führen kann.
So kehren wir alle heim in Begeisterung zu unserer ostmärkischen
Sache und treu inGefolgschaftmnseren beiden Führern Dr. Hoff-
ineister und Dr. Liidtke. Ost-Heil! .

Aber für vier aus der Scharzfelder Gemeinschaft hörte diese Ge-

meinschaft erst 4 Cage später auf. Herr Werner, Ruth Westphal und

Ilse Heyniann haben unter meiner Führungeine Wanderung von Oder-
haus, wohin uns Herr Dr. Lüdtke mit dem Auto des »ewigen

Bräutigams« hat fahren lassen, über Vraunlage, Brocken, Fritze
Förster-Wernigerode, Vodetal, Thale, bis Sudervde unternommen, von

ivo wir mit der Bahn nach Aschersleben gelangten. ·Es waren vier

herrliche, sonnige Tage. Von Herrn Werner lernten wir, wie man

Knickerbockers aus langen Hosen fertigte, wie man durch Trinken von

Quellivasser zu einer Eidechsenfarm im Magen käme, was Giftbeeren-
sträurher wären und andere lustige Sachen. Im übrigen waren wir

sehr-sittsam. Vor und nach den Mahlzeiten fehlte nie der Löffel-
spruch, trotz anfänglichen Sträubens vonHerrn Werner. Za, manch
einer in den Zugeiidherbergen hat solches mit Achtung bemerkt und
mit Achtung nach dein Ascherslebener Wimpel geschaut

So trennten wir drei letzten Scharzfelder uns in Aschersleben; Herr
Werner hatte sich bereits in Thale verabschiedet. Aber iver da glaubt,
dass der-Abschied hier uns leichter gefallen wäre. als von denen in

Scharzfeld, der bedenkt nicht, dasz wir während- dieser 4 Wandertage
über eins einig waren: Wandern ist Leben! Ost-Heill

"
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Gcharzfelln
Von R u t h W e st p h a l , Swinemünde,

Scharzfeld, wie klanglos war dein Name, ehe ich dich erleben durftel
Ehe ich deine Schönheit sah, ehe ich die Schaffensfreude atmete, die
von dir ausgehtl Sonne stand über der ganzen Woche, die wir dort

arbeiteten, und Sonne hat uns diese helle Woche mit in den fahlen
Gleichtag gegeben.

«

Ziele hast du uns gegeben, die unbewußt in uns waren, aber wie-
viel wertvoller ist bewusztes Kämpfen als unbewußtes Sehnen nach
Kampf. Zu Kämpfern hat uns die Scharzfeldwoche gemacht. Zu
bewuszten Kämpfern für unsere geliebte Ostmark und damit für unser
ganzes Vaterland. Wenn wir auch nicht alle grosse Feldherrn werden,
so wollen wir doch zusammen ein getreues Heer bilden.

Durch Vorträge über die deutsche Geschichte lernten wir erkennen,
welche Bedeutung die Ostmark von jeher für Deutschland gehabt hat
und stets haben wird. Ein Deutschland ohne den alten, deutsch-en
Osten, ohne die naturgemäsze Verbindung ,,Westpreuszen«, ohne die

Kornkammer »Posen«, ohne das abgeschnittene Industriegebiet ,,0ber-
schlesien« ist ein verstümmeltes Wesen, ist kein lebensfähiges Deutsch-
land. Wie ein roter Faden zog sich dieser Gedanke durch alle Vor-

träge. Ob Dr. Hoffmeister über den Versailler Vertrag, über

Dawes- und Youngplan sprach, ob Dr. Lüdtke uns die nicht zu ver-

gessende Kurve der deutschen Geschichte iiis Gedächtnis zeichnete, oder
ob Dr. Scharf uns Bilder des verlorenen Ostens zeigte, stets merkten
wir neu, welch schreiendes Unrecht man uns mit der Abtrennung unserer
engeren Heimat getan. Wenn Ilse Schwidetzkg uns von Danzig und

Gerhard Scharf von Posen sprachen und Herr Geheimrat Schmid uns

von seiner Arbeit für die Siedlung erzählte, dann hatten auch sie nur

ein Bestreben, uns die Liebe zur Heimat einzuhämmern, um uns zu

Kämpfern zu machen. Uiid ihre Bemühungen wurden unterstütztdurch
die weihevollen Feiern in Einhornhöhle und Steinkirche.

Dann kam der Abschied. Das Herz war so voll, und im Kopf
waren so viele Gedanken, die ivir alle verwirklichen wollenl Kameraden

müssen wir sein, die geschlossen für eine gute Sache fechten-.
Kamerad reich mir die Hände,
Fest woll’n zusammen wir stehnl
Hat man uns auch verraten,
Der Geist wird nicht verivehn.
Wo die Weichsel rauschet
Und am Warthestrand —-

-

Heil’ger Ostmark Söhne
Werden wir genannt.

Gefchichtltche Bilder.
Ostpreiiszen im Licht der Geichichte.

Aus dem Werk »Der Landwirt im Beruf und im öffentlichen Leben«.

(Fortsetznng.) .

Die Schlacht bei Rudau.
In diese Zeit fällt die Schlacht bei Rudau Im Zahre 1369 hatte

der Orden auf dem rechten Memelufer bei Kowno eine neue Burg,
Gotteswerder, angelegt. Kurz darauf waren die beiden Litauersürsten
Olgert und Kinstut mit einem groszen Heere erschienen, nahmen Gottes-
werder nach einmonatiger Belagerung und bauten dicht daneben noch
zwei kleine Burgen. Da zog der Ordensmarschall Henning (d. i. Johann)
Schindekopf mit Heeresmacht heran, eroberte Gotteswerder zurück und

zerstörte die beiden Litauerfesten, wobei die Besatzung einen jämmer-
lichen Eod in den Flammen fand. Drohend hatte damals Kinstut dem
Ordensmarschall sagen lassen. im nächsten Winter werde er als des
Ordeiis Gast nach Preufzen kommen, worauf jener ihm erwiderte:

»Der Orden wird dir zu begegnen wissen und dir das Haupts zer-
treten.«

»

Schon nach wenigen Monaten kam die Kunde, dasz ein gewaltiges
Litauerheer, 70 000 Mann, sich den preuszischen Grenzen näherte-
Anfang Februar 1370 stürmten sie auf der Straße über cRagnit heran,
durchbrachen die Verhaue, setzten in raschem Schritt über die Südost-
ecke des gesrorenen Kurischen Hasses und landeten an der Samländischen
Küste. Am 17. Februar, einem Sonntag, griffen sie mit gewaltiger
Ubermacht das Ordenshaus Audau an, als nach wenigen Stunden das

Ordensheer von Königsberg aus unter der persönlichen Leitung des

Hochmeisters, der vom Ordensmarschall Schindekopf, dem Groszkomtur
Wolfram von Baldersheim und vielen Gebietigern begleitet war, zu
Hilfe kam. Zuerst wurde Kinstut, der Fürst der Schamaiten, dann auch
Olgert, der Fürst von -Oberlitauen, in die Flucht geschlagen. Bei der
Verfolgung fand Schindekopf, von einem Wurfgeschvfz in den Kopf
getroffen, den Tod. Auf-er ihm waren noch 24 Ordensritter, sowie
drei fremde Ritter, die den Kampf als sogenannte »Gäste« mitgemacht
hatten, und etiva 200 bis 300 Knechte gefallen. Sehr viel gröszer

» war der Verlust der Feinde, von denen über 5000 auf dem Schlacht-
felde blieben, noch mehr aber auf der Flucht erschlagen wurden, in den

Flüssen und Sümpfen ertranken oder dem Hunger, der»Kälte und ihren
Wunden erlagen. Auch wurde eine grosze Anzahl zu Gefangenen ge-

macht und wurden auf die einzelnen Ordenshäuser verteilt.

Dies war der Verlauf der Schlacht, zu deren Erinnerung schon früh
eine heute noch erhaltene steinerne Denksäule in der Nähe des Schlacht-
feldes errichtet wurde. Frühzeitig hat sich aber auch die Sage-dieses
ruhnireichen Ereigiiisfesbemächtigtuicd es. ausgeschmückt. Man er-



zählt, dasz das schon fliehende Ordensheer von einem Schustergesellen
aus dem Kneiphof in Königsberg, namens Hans von Sagan, obwohl
er· selbstschon am Fusze verwundet war, in den Kampf zurückgeführt
sei, indem er die gesunkene Fahne aufgenommen und dem Feinde ent-

gegengetrageii habe. »Zum Lohn fiir diese Tat habe der Hochmeister
auf des Schusters Bitte den Bürgern des Kneiphofes alljährlich am

Himmelfahrtstage ein Gastmahk das sogenannte »Schmeckbier«,auf dem
Schlosse ausgerichtet.

Ein solches Gastmahl ist tatsächlich mehrfach, zuletzt noch im
Jahre töl9, vom Orden für die Bürger veranstaltet worden, hat aber
wohl eine»andereVeranlassung gehabt; vermutlich hing es mit den

Junftgebrauchender Mälzenbräuerzusammen. Da die Schlacht um

Fastnacht, nicht um den Himmelfahrtstag stattgefunden hat, so musz
auch schon die Wahl des Termins für die Feier Bedenken erregen.

Durchaus sagenhaft ist auch die Person des tapferen Schusters.
Die Figur eines Burgers mit einer Fahne fand sich früher mehrfach
auf·stadtischen Bauwerken in Königsberg, gleichsam als Sinnbild des

Vukgektums,und erst eine spätere Sage hat diese Figur mit der

Schlacht bei Nudau in Zusammenhang gebracht.

Aus der Heimat, fur die Heimat.
Hilfe fiir die deutschen Kinder im abgetretenen Gebiet.

Den deutschen Kindern in Polen wird ihr heiligstes Gut, die deutsche
Muttersprache, vorenthalten. Die Beschulung der deutschen Kinder

kmdehemalspreuszischen Teilgebiet stellt sich nach der neuesten Statistik
o ar:

Gesamtzahl der deutschen Kinder: 35 762.

In deutsche öffentliche Schulen gehen: 17831. ön deutsche Privat-
schulen gehen: 3016. Zu polnische Schulen gehen: 14915. Ganz ohne
deut chen Unterricht sind: 11523.

ährend das Schuljahr 1927X28 noch 375 öffentliche deutsche
Unterrichtsbetriebe aufweist, hat das Schuljahr 1928l29 nur noch 320

deutsche öffentliche Unterrichtsbetriebe, es sind wiederum 55 deutsche
Unterrichtsbetriebe eingegangen. Polonisierung scheint die Losung zu sein.
Auf meiner cReise traf ich deutsche Kinder, die zwar versetzt waren und
die die polnische Fibel schon abgegeben hatten, aber nicht das ein-

fachste Wort zusammensetzen konnten. Andere schnurrten mit groszer
Behendsigkeit polnische Verse und die Lesestükke in dem polnischen
Lesebuch herunter, konnten aber kein Wort davon verstehen, nicht
einmal die überschrift des Liedes angeben, geschweige denn sagen,
wovon es handelt· öch fragte: Von Kindern? Von Hunden? Katzen?
Von Blumen? Antwort: Achselzucken.

Aus dieser Not ist im preufzischen Teilgesbiete die Erkenntnis ent-

standen, dasz das deutsche Elternhaus in die Lückezeinspringen musz,
dasz die deutsche Mutter den in der Schule fehlenden Unterricht zu

Hause erteilen müsse. Das ist natürlich nicht für jede Mutter leicht,
denn eine gewisse Vorbildung gehört dazu, auch nur den einfachsten
Lese- und Schreibunterricht an Hand der Fibel zu erteilen. Oftmals
scheitern alle Bestrebungen an dem Mangel an Zeit, am Fehlen der

Bücher und sonstiger Hilfsmittel. Und hier setzen nun für uns die

Möglichkeiten der Hilfe ein« Unsere Aufgabe ist, Hilfsmittel zu

schaffen wie Biicher, Zeitschriften, Spiele. Das gibt schöne, ver-

gnügte Abende, wenn wir für unsere kleinen Freunde drüben basteln,
kleben, zeichnen, schreiben, schnippeln dürfen. Die erste Arbeit ist das

Sammeln von Bildern aus alten Zeitschriften, aus Katalogen, Kupfer-
tiefdruckbeilagen. Und dann geht’s ans Ausschneiden, Ordnen in

Mappen. Und nun ans Werkl

1. Heimatquartett.
Ein Quartett besteht aus 40 Karten mit Bildern, die in Gruppen

zu je vier geordnet sind, bei einem Heimatquartett haben wir z. B.
40 Bilder aus der deutschen Heimat mit folgenden Bezeichnungen:·
Burgen, Schlösser, Dome, Kirchen, Nathäuser, Brücken, Straszen,
Plätze, Höfe, Gärten. -Bei den Nathäusern vielleicht folgende vier:

Bremen, Wernigerode, Leipzig, Breslau. An Schlössern: Heidelberg,
Solitiide b.Stuttgart, Posen, Berlin. Jedes Kärtchen trägt unter-

strichen die Gruppenbezeichnung, darunter die Namen der vier zu der

Gruppe gehörigen Bilder, wobei das auf dem Kärtchen vorhandene
Bild immer zuerst angeführt wird. Die Bilder suchten wir aus den

Heimatbeilagen der verschiedensten Tageszeitungen, machten mit Hilfe
eines Nähmchens, das wir nach der Grösze unserer handlichen Kärtchen
geschnitten hatten, einen Ausschnitt mit möglichst guter Bildwirkung,
ordneten die Bilder in Gruppen zu vier und klebten sie dann auf
die Kärtchen, die wir uns vom Buchbinder hatten schneiden lassen-
Hierauf wurden die Unterschriften darunter gesetzt.

Dann packten wir unser Spiel in ein Kästchen und schrieben die
Spielregel dazu: Spielregel. An dein Spiel können 3—10 Per-
sonen «teilnehmen.Die Karten werden vermischt und verteilt. Nun

musz jeder sehen, möglichst viele zusammengehörige Vierergruppen
(0u.artette) zusammenzubekommen. Anna findet in ihrer Hand schon
zwei ,,Burgen«. Sie sagt also: ,,Fritz, könntest du mir von den Burgen
die Wartburg geben?« Fritz besitzt sie zufällig und mufz sie abtreten.
Anna darf noch weiterfragen, weil sie eine Karte gewonnen hat. Sie

wendet sich nun vielleicht an Lotte und fordert von ishr die Eomburg
bei Schwäbisch-Hall. Hat Lotte diese Karte, so gibt sie sie an Anna,
und diese fragt weiter, bis sie vergeblich fragen wird. Besitzt- Lotte die

v s v v s v v v s s v v-
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verlangte Karte nicht, so ist sie an der Neihe und fragt ihrerseits bis
zum ersten Mißerfolg. Wer keine Karten mehr inder Hand hat,
scheidet aus, und wer am Schlusz die meisten Quartette hat, ist Gewinner-.
ön gleicher Weise kann man natürlich Flufz-0uartette, Städte-

Quartette und andere anfertigen, je nach dem Vorrat an Bildern.
Manche Buchhäiidler sind auch bereit, die ausgelesenen Hejjg dgk
Lesezirkel zur Verfügung zu stellen. Aus ihnen gibt es eine gute Aus-,
lese von hubschen Bildern.

·

2.Lesespiele.
·

DILIE Spiele sind nach Art des Lottos aufgebaut und sollen den

Kindern, von denen nun auszer den schweren Schularbeiten für die

POlUllchEthule Glichkah Lefen und Schreiben im Deutschen zu Hause
verlangt wird, Lust und Freude an dieser Arbeit iind an der Mutter-

sprache geben. ,

Bei all diesen Spielen braucht man eine Anzahl gröszerer Karten
(halbe »Zeicheiiblorkgrösze,Kalenderrückblattgrösse),die in 6—8 Felder

Zinlgeteiltwerden, und Derkblätter in der Anzahl und Gröfze der
e er.

Die einsachste Form für die ABC-Schützen ist die: In die Felder
der groszen Karten schreibt man in schöner, deutlicher Schulschrift je
ein lesbares Wort, z. B. Nabe, Haus, Eiche, Tür, Hase usw« Auf
die Deckkärtchen kommt das Bild zu diesem Wort und das Wort
auch darunter. Das ist das sogenannte Fibellotto. Oder wifzt ihr
einen besseren Namen? Wer fein zeichiien kann oder genug Tierbilder
oder Blumenbilder in« passender Grösze gesammelt hat, kann in der
Art auch ein Tierlotto, Blumenlotto und dergleichen mache-n. Da
klebt man eben die Bilder auf die Kärtchen; aber gemalt finde ich
es hübscher.
Für Kinder, die schon besser lesen können oder das Fibellotto

nun schon auswendig können, kommt das lustige »Fragespiel. Hier
kann man wie-der Bilder aufkleben oder malen. Zu jedem Bild denkt

man sich eine Frage aus, die kommt unter das Bildchen; auf den

groszen Karten stehen die Antworten; z. B.: Ein Bild vom Schwein
mit der Unterschrift: Was sagt das Schwein? Antwort auf dem

groszen Blatt: Laszt mich leben, ich bin noch nicht fettl Ein Rätsel-
spiel läszt sich am leichtesten zusammenstellen nach den Rätseln von

Güll. Deckblättchen: Bild mit einer Schnecke, darunter das cRätsel:
Welches Häuschen hat kein Dach? Antwort auf dem groszen Blatt:
Das Schneckenhaus.» Hier mufz man aber Felder und Derkkärtkhen
mit Nummern versehen. Spielkreise, Jugendgruppen und Familien,
die lieber schreiben als malen, können ein lustiges Neimspiel machen.
Kinderreime findet man jetzt in jeder Fibel. Ein Teil kommt auf das

Deckblättchen,der andere auf die grofze Karte.

Spielregel zu all diesen Spielen:
Die groszen Karten werden gleichmäszisgverteilt, die Deckkärtcheir

bekommt ein Kind zum Ausrufen. Wer das passende Feld hat, ruft:
,,H-ierl«und bekommt das Kärtchen. Ruft niemand, so wird es wieder
zurückgelegt. Wer seine Karten zuerst voll hat, ist Sieger. Die

Spielregel müszt ihr auf alle Fälle mit dazu schreiben.
Spiele kann man nicht direkt versenden, sie gehen mit Angabe der

genauen Anschrift des Freundes an die Jugendstelle des Deutschen Ost-
bundes,sBerlin W 9, Potsdamer Strafze 13.

Eine denkwiirdige Silvesterfeier.
Silvester 1918X19. Wir hatten uns vorgenommen, diesen Silvester

im Kreise einiger Bekannten zu feiern. Punsch, Pfannkuchen und

sonstige Leckereien waren trotz der schlechten Zeit besorgt worden und

standen nun auf dem Tisch, um in einigen Stunden den Weg alles

ördischen zu gehen. ZiO Uhr. Die ganze Gesellschaft sitzt bei einem

Gläschen Wein zusammen und plaudert über alle möglichenSachen.
Mein Vater, damals Leiter der Eisenbahndienststelle NakelsNetze,
hatte schon vor einigen Tagen von einem Anrücken der»Polen ge-

sprochen. Aber als er heute davon erzählte, lachten wir ihn alle aus,
da wir ja an unser Heer und an unsere Regierung glaubten. Auszerdem
hatten wir ja von der Stadt Wachtposten, die die Stadt wohl bei

einem Anrücken alamieren sollten. So verstrich die Zeit. Schon
näherten sich die Zeiger der letzten Stunde dieses Jahres. Noch·einige
Minuten, und sie muszte zum Schlage ausholen. Langsam verstrich nun

Sekunde auf Sekunde. Da endlich, das alte Jahr muszte dem neuen

weichen. ,,Prosit Neujahr« hallte es aus vielen Kehlen. Wir öffneten
die Fenster und wollten unseren Nachbarn auch ein fröhliches, gesundes
neues Jahr wünschen. Da, plötzlich,scharfe,-schrille Töne durchstreichen
die Nacht. Sind das Neujahrsschiisse? So scharf? Berechtigte
Zweifel. Die Schüsse, die nur von Gewehren herstammen können,
nehmen immer zu. Kann das das Feuerwerk einer so kleinen Stadt

sein? — Was war nun los? Wer will unsere Feier in einer solchen
Weise stören? Es entsteht ein Gewirr und Gejohle, und nun vernahmen
wir auch schon in dem groszen, fünfstöckigenHaus die für uns fürchter-
lich klingenden Worte: »Die Polen sind da, die Polen sind dal« Wir
Kinder ,1nuszten sofort ins Bett gehen, um nichts»zuhoren»und zu

sehen. Viel haben wir am anderen Tage auch nicht zu horen be-
kommen. Aber trotz meiner Jugend — wohl 7 Jahre — kann ich
mich heute noch dieser furchtbaren Nacht erinnern und noch heute
klingt mir der fürchterlicheRuf »Die Polen sind da, die Polen sind
dal« wie eine Warnung in den Ohren.

Willi Klosz, 0ranienburg.
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